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ommer, Sonne, Urlaubs- 

freude. Ferienzeit — Lange- 
weile? Nicht für Modellbauer 
und solche, die es werden wol- 
len. Denn, er ist da. Der sowje- 
tische Modellbaukasten! So 
mancher „Freizeitkapitän” 
kann sich jetzt damit einen 
lang gehegten Wunsch erfül- 
len, den Bau einer Segeljacht: 
77,7 cm lang, im Maßstab 1:10. 
Ein Schiffchen, sehr einfach 
und schnell an einem Wochen- 
ende zu fertigen. Erprobt ha- 
ben das Mitglieder des GST- 
Modellbauzentrums Berlin- 
Prenzlauer Berg. Zehn dieser 
tollen Segler sind von ihnen 
zusammengebaut und erfolg- 
reich zu Wasser gelassen wor- 
den. 
Also, nichts wie ran, das 
schafft jeder Anfänger! Erfolg- 
reich, wenn er nachstehende 
Hinweise beachtet: Vor Baube- 
ginn sollte man sich genau den 
Verwendungszweck des Schif- 
fes überlegen: Dient es als 
funkferngesteuertes Modell 
oder als Modell mit Motoran- 
trieb? Dementsprechend er- 
folgt der Aufbau; aus der Bau- 
anleitung leicht zu entnehmen. 
Als vorteilhaft erwies sich ei- 
nerseits, die einzelnen Teile 
nicht mit PCD-Kleber zu ver- 
binden (Cenusil und Kittifix 
sind besser), andererseits, zum 
Anstrich keine Nitrolackfarbe 
zu verwenden, da die Kunst- 
stoffflächen darunter leiden. 
Übrigens, Abziehbilder zur 
Kennzeichnung sind dem Ka- 
sten beigefügt. 


Vielleicht will der eine oder an- 
dere doch erst einmal das 
Schiff besichtigen? Das konnte 
er bereits, beispielsweise wäh- 
rend des Nationalen Jugendfe- 
stivals in Berlin. Da waren die 
„Mannen” um Joachim Lucius, 
dem Leiter des Modellsport- 
zentrums, auf ähnliche Weise 
anzutreffen wie auf unserem 
Foto. Nämlich bei Schauvor- 
führungen im Friedrichshain. 
Wer allerdings den Blick für’s 
Detail liebt, könnte sich direkt 


an das GST-Modellsportzen- 


trum wenden. Dort hat er sei- 
nen Traum ganz nah zum An- 
fassen vor sich. 
Tja, dann könnte es mit dem 
Bauen eigentlich losgehen. 
Halt, fehlt nur noch Sommer, 
Sonne, Urlaubs- (Bastel-) 
freude und dazu viel Spaß! 

c 


FOTO: WOHLTMANN 


Zum Titel 


Junge Flugmodellsportler der 
„Station Junger Techniker und 
Naturforscher“ in Rathenow 
zeigen das von ihrem Sektions- 
leiter Helmut Wernicke entwik- 
kelte RC-Modell „Kosmonaut”. 
Der Motorsegler mit einer 
Spannweite von 3,50 m ist ein 
Wettkampfmodell, ist aber 
auch oft auf Flugschauen zu 


bewundern. 
FOTO STRIEPLING  __ 








GST-Zeitschrift für Flug-, Schiffs- und Automodellsport sowie Plastmodellbau 





Modellbau-Enthusiasten werden es vielleicht wissen: Im Mai 1973 beschloß 
die 4. Tagung des Zentralvorstandes der GST die Bildung des Automodell- 
sportklubs der DDR. Ein Jahr später, 1974, fand bereits die erste 
Meisterschaft der DDR im Automodellsport in Berlin statt. 75 GST-Sportler 
und Schüler aus sieben Bezirken der Republik sowie Gäste aus der 
CSSR kämpften um die Medaillen. Damals gab es 680 organisierte Automodellsport- 
ler, heute sind es Tausende, die in Sektionen und Grundorganisationen der 
GST, in außerunterrichtlichen Arbeitsgemeinschaften diesen Sport pflegen. 
Bescheiden nehmen sich die Anfänge aus. 
Doch es entstand daraus eine gute Tradition. 

In diesem Jahr nun begehen die Automodellsportler ihr zehnjähriges DDR- 
Meisterschaftsjubiläum. Während dieser Zeit entwickelte sich der Automodell- 
sport in der Republik so enorm, daß er sich im Kräftemessen der Sportler der 
sozialistischen Länder sehen lassen kann. Hilfe und Unterstützung gaben 
besonders die Sportler der tschechoslowakischen und polnischen 
Bruderorganisationen, konnten sie doch auf jahrelange Erfahrungen zurückgreifen. 
Vor zehn Jahren gab es bei uns gerade drei Sektionen, die auf dem Gebiet der 
funkgesteuerten Modelle aktiv waren, und zwar in Plauen, Dresden und Freital. 
Inzwischen ist die Zahl beträchtlich gestiegen. Städtenamen wie Ilmenau, Zwönitz, 
Leipzig und ... und sind in Fachkreisen bekannt. Viele Kameraden betreiben mit 
Begeisterung diesen Sport, neue kommen regelmäßig hinzu. Ein Name, der vor 
zwei Jahren bei der DDR-Meisterschaft in Görlitz oder bei vielen Pokalwettkämpfen 
immer wieder auftauchte, war der der Schwedter Automodellsportsektion. 

Wir wollten mehr über diese „dufte Truppe” erfahren. Ihr galt unser Besuch. Denn: 


Am Anfang war nur 
eine Idee 
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Am Anfang 
war nur 
eine Idee 


= s war vor sieben Jahren. Da 
schaute Hans-Joachim 


Nord bei einem Wettkampf zu. 


Sah die Flitzer auf der Piste, 
die rasante Geschwindigkeit. 
Das faszinierte ihn, das wollte 
er auch machen, da hatte er 
die Idee ... 

Seit sieben Jahren besteht die 
Sektion im Petrolchemischen 
Kombinat Schwedt, dessen Lei- 
ter der Lehrmeister an der Be- 
triebsberufsschule ist. 

Von dieser Idee besessen wa- 
ren auch Dieter Gusewski und 
Hans-Joachim Bliefert. Sie ver- 
band eine Leidenschaft, das 
Bauen kleiner Modelle. Im 
„Stillen Kämmerlein” hatte je- 
der schon mehr oder weniger 
erfolgreich vor sich hin gewer- 
kelt. Nun wollten sie aber ziel- 
gerichtet arbeiten, weiter in 
die große Welt der kleinen Flit- 
zer eindringen. Natürlich blie- 
ben sie nicht unter sich, es fan- 
den sich Gleichgesinnte. Denn 
das oft nur zufällige Zuschauen 
bei Modellautorennen regte 
schon viele an, in dieser Sport- 
art aktiv dabei zu sein, Miniflit- 
zer zu bauen und zu steuern. 
So nimmt es nicht wunder, 
wenn heute Jugendliche und 
Schüler hier eine sinnvolle 
Freizeit verbringen. 


* 


Inzwischen sind es zwanzig, 
die sich einmal in der Woche 
zum gemeinsamen Bauen im 
Drehereikabinett der BBS tref- 
fen. Da die Kameraden um 
Hans-Joachim Nord keinen ge- 
eigneten Raum fanden, such- 
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ten sie Verbündete und Unter- 
stützung. Die fanden sie in der 
GST-Grundorganisation im 
PCK, der BBS sowie im GST- 
Kreisvorstand. Allein, so der 
Sektionsleiter, schafft man es 
nicht. 

Darum brauchten sie auch 
Kontakt zu anderen erfahrene- 
ren Sektionen, wie der im 


RAW „Franz Stenzer” in Berlin. 


Die Berliner halfen mit Bauun- 
terlagen und Informationen 
darüber, was überhaupt ge- 
braucht wird, um diese Wehr- 
sportart erfolgreich aufbauen 
zu können. „Außer unserem 
Elan war zunächst nicht viel 
vorhanden, wir haben am 
Punkt Null begonnen“, erklärt 
Hans-Joachim Nord und fährt 
fort, „wir haben erfahren, was 
für ein prima Kollektiv die 
GST-Modellsportler sind. 
Tricks, Kniffe wurden uns ge- 
zeigt, mit Material ausgeholfen 
und Mut zugesprochen. Das 
gab uns den nötigen Auftrieb.” 
Aber nicht nur das, schmun- 
zelnd fügt der Leiter hinzu: 
„Natürlich liegt auch einiges. 
an der Faszination der Ge- 
schwindigkeit für die ‚richti- 
gen’ Rennwagen.” 


* 


Hier und da stellen sich erste 
Erfolge aber ebenso Niederla- 
gen ein. Doch die Freude an 
schöpferischer Arbeit und am 
Experimentieren bleibt, auch 
wenn zunächst meist nur ge- 
baut wird. Um das Sektionsle- 
ben interessanter zu gestalten, 
fahren sie zu Wettkämpfen, 


‚zum Kiebitzen und Fachsim- 
peln. Begeisterung allein reicht 
nämlich nicht immer aus, um 
bei der „Stange“ zu bleiben. 
Gerade so mancher Jugendli- 
che und Schüler wird darüber 
gestaunt haben, wieviel Aus- 
dauer, Fleiß und Disziplin da- 
zugehören, um an einem rich- 
tigen Wettkampf teilnehmen 
zu können. 


Seit vier Jahren ist in der Sek- 
tion ein Stand erreicht, wo we- 
niger gebaut, dafür um so 
mehr gefahren wird. Deshalb 
trifft man die Mitglieder oft auf 
ihrem Trainingskurs am Lehr- 
lingswohnheim des PCK. Dort 
proben sie für ihr großes Ziel, 
das vorsieht, möglichst alle bei 
Wettkämpfen mitfahren zu las- 
sen. Augenblicklich sind das 
meist der „Kern“ sowie als 
Nachwuchskader Dietmar 
Zielke. 
1980 nahmen die Schwedter 
überhaupt zum ersten Mal an 
einem Wettkampf, dem inzwi- 
schen bekannten Pokalwett- 
kampf in Hagenow, teil. Sie ha- 
ben keine vorderen Plätze er- 
wartet. Das Ergebnis hat sie so 
auch nicht geschreckt: Sie lan- 
deten auf den hinteren Plätzen. 
Da kam es eben noch vor, daß 
man sonntags zum Wettkampf 
wollte, sonnabends trainierte — 
ein Pleuel riß. Der wurde dann 
in fliegender Eile gebaut. Bei 
Wettkampfbeginn wußte man 
immer noch nicht, ob das Auto 
fährt, Zeit zum Kontrollieren 
war nicht mehr. 
Aber: Wir sind bloß Anfänger, 
war nie ihre Ausrede, wenn es 
mit der Perfektion noch nicht 
so klappte. Dafür hatten sie 
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Der Stamm von Anbeginn da- 
bei: Hans-Joachim Nord, 
Hans-Joachim Bliefert und Die- 
ter Gusewski (v. 1.) 


den Ehrgeiz, beim nächsten 
Mal besser zu sein. 
Die vergangenen Jahre legen 
davon Zeugnis ab. Da wurden 
im Jahr schon mehrere Wett- 
kämpfe besucht, 1983 war 
außerdem das bisher erfolg- 
reichste. Ein dritter Platz bei 
Pokalwettkämpfen in Potsdam, 
ein zweiter in Senftenberg 
sprechen für sich. Das war der 
Lohn für den Fleiß und die Aus- 
dauer ungezählter Stunden, für 
so manchen Tropfen 
Schweiß. 
Die Anfänger von einst geben 
heute ihr Wissen und ihre Er- 
fahrungen an die Jungen wei- 
ter, beim Wettkampf und beim 
Bauen. 
So erwarben beispielsweise 
Hans-Joachim Nord und Dieter 
Gusewski die Schiedsrichter- 
qualifikation der Stufe | und II, 
sowie die eines Übungsleiters 
der Stufe I. Der Sektionsleiter 
besuchte noch einen Lehrgang 
für Plastverarbeitung an der 
Zentralschule der GST in 
Schönhagen. Wenn man das 
so liest, könnte man zu dem 
Schluß kommen, daß die jün- 
geren Mitglieder zu wenig 
Möglichkeiten erhalten, sich 
zu beweisen. Dem ist bei wei- 
tem nicht so. Jeder kann si- 
cherlich nicht immer überall 
im „Rampenlicht“ stehen. Aber 
unter anderem werden Organi- 





sationstalent und handwerkli- 
ches Können immer ge- 
braucht. So stehen die Jünge- 
ren oft als Helfer der Älteren 
an der Piste, um Wettkampfluft 
zu schnuppern. Jeder neue 
Wettkampf bedeutet deshalb 
auch für sie, neu zu bestehen. 


* 


Für das Hobby geht in der Wo- 
che eine Menge Zeit drauf, die 
auf die Feierabende verteilt 
wird, jamanchmal sogar auf 
die Nachtstunden. Das sum- 
miert sich oft zum Leidwesen 
der Familie. 

„Sicher“, betont Hans-Joachim 
Bliefert, „ohne den Modell- 
sport hätte ich mehr Zeit, aber 
auch weniger Freude.” Also 
machten die Schwedter aus 
der Not eine Tugend, haben 
ihre Frauen heute wie selbst- 
verständlich einen Platz an der 
Seite der Männer in der Sek- 
tion gefunden. Die eine fühlt 
sich für die Kassierung verant- 
wortlich, die andere für die 
Chronik. Für sich selbst ent- 


decken sie dabei neue Seiten — : 


einen unentbehrlichen Aus- 
gleich zur täglichen Arbeit. 
Den Jugendlichen ist wichtig, 
daß es kaum ein Handwerk 
gibt, das zu beherrschen sie 
nicht gelernt haben. Jeder 
kennt seine Stärken und 
Schwächen, lernt, verantwor- 
tungsbewußt in einem Kollek- 


tiv zu handeln. Nicht nur in der : 


Sektion, sondern in der 
Schule, Lehre, im Arbeitskol- 
lektiv, charakterisiert Hans-Joa- 
chim Nord eine weitere Wir- 
kung. 
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_ sterschaft im Automodellsport in Berlin versucht 
wagen über die Runden zu bringen. _ 
Im 35. Jahr unse | 


‚publik können wir mit Sto 
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Sektionsleiter Hans-Joachim Nord gibt Thomas Tomczak Hin- 
weise beim Drehen der Felgen v 
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„VERPFLICHTUNG 
G DDR 35 


Mit einer Idee fing es an. In- 
zwischen haben sie viele neue 
im Wettbewerbsprogramm 
verankert, zum Beispiel die 
weitere Qualifizierung aller 
Mitglieder, der Frauen zum 
Schiedsrichter. 

Schönere und bessere Mo- 
delle sollen entstehen. Darun- 
ter ein Fahrzeug mit Einzelrad- 
aufhängung, wieder völliges 
Neuland für die Schwedter. 
Geplant sind LKW-Modelle als 
Funktionsmodelle-—, aber das 
ist noch weite Zukunftsmu- 
sik. 

Die Buggies, Attraktion bei 
Schauvorführungen zu Wohn- 
gebietsfesten, sollen verbes- 
sert werden. Gerade diese sind 
dort immer dicht umlagerrt, fin- 
den das größte Interesse der 
Zuschauer. So mancher fand 
daran Gefallen, wurde neugie- 
rig, klopfte an die Türen der 
Sektion und blieb ... 

Erwähnt sei hier auch noch die 
regelmäßige Teilnahme an der 
Messe der Meister von mor- 
gen der BBS. Mit unterschiedli- 
chen Exponaten, wie Einzeltei- 
len und Schaukästen, ist die 
Sektion dort vertreten. 

Der Plan sieht vor, eigene Elek- 
tronikbauteile, Fahrregler, 
Empfänger aber auch Karosse- 
rien selbst zu entwickeln. Man- 
ches könnte noch erwähnt 
werden. Viele Ideen haben die 
Schwedter noch in ihren 
Köpfen, aber nicht alle sind 
schon heute zu verwirklichen. 


Christina Raum 
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Unsere Sektion RC-Flugmodellsport, die seit 
1968 in Rathenow besteht, konnte als Trainings- 
und Wettkampfort viele Jahre nur den 25 km 
von Rathenow entfernten GST-Segelflugplatz 
Stölln/Rhinow nutzen. Das ließ sich dann aber 
aus Gründen der Flugsicherheit nicht mehr ma- 
chen, und es mußte nach einem neuen Flugge- 





Beim Bau der Startpiste waren die RC-Piloten mit 
einer elektrischen Rüttelbohle im Einsatz 
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Ein Wunsch wurde Wirklichkeit 


RG-Flieger und ihr Projekt 
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lände für die RC-Piloten gesucht werden. Das 
war aber nicht so einfach, denn Projektierung 


und Bau eines Miniflugplatzes — und diesen 
Weg wollten wir gehen — erfordern einige Vor- 
aussetzungen. 

Nun gibt es den RC-Flugmodellsport (Fernlenk- 
flug) in der GST als Wehrsport schon viele 
Jahre. In der Mehrzahl sind es RC-Segelflugmo- 
delle der Wettkampfklassen F3B und RC-Motor- 
segler F3MS, die alle aus der Hand gestartet 
werden. RC-Motorflugmodelle, die mit einem 
Fahrwerk ausgestattet sind und vom Boden star- 
ten (solche, wie sie in unserer Sektion gebaut 
werden), stellen höhere Ansprüche an den Pilo- 
ten. Beim Wettkampf heben Modelle der Klasse 
F3A und FAC-V von einer kleinen Startbahn mit 
einer Länge von etwa 50 m ab. Ein kurzgemäh- 
ter Rasen ist für diesen Wettkampfbetrieb schon 
nicht mehr zu empfehlen. Wir suchten also ei- 
nen geeigneten Platz für unsere Modelle und 
fanden als ökonomischste Lösung den sieben Ki- 
lometer von Rathenow entfernten Agrarflugplatz 
Bamme. 

Mit Vertretern der Agrarwirtschaft wurden Ver- 
handlungen geführt und die entsprechenden 
Nutzungsverträge abgeschlossen. Um Boden- 
starts durchführen zu können, mußten die Ka- 
meraden jedesmal vor dem Flugbetrieb viele 
Stunden mit dem Rasenmäher arbeiten. Da kam 
der Gedanke auf, für uns eine feste Start- und 
Landebahn von 8m x 50 m zu bauen. Voraus- 
setzung war natürlich, daß alle 21 Kameraden 
der GO voll mitziehen würden. Wir schlugen 
vor, das Projekt in Eigenleistung an den Wo- 
chenenden und im Urlaub zu errichten und zum 
gegenseitigen ökonomischen Nutzen so zu 
bauen, daß diese Ministartbahn dann auch von 
der Agrarmaschine „Z 37“ genutzt werden kann. 
Selbstverständlich wurden der RC-Flugbetrieb 
und der Agrarflug aus Gründen der Sicherheit 
sorgfältig miteinander abgestimmt. 

Die Verhandlungen gingen vom Bezirksvor- 
stand zum Zentralvorstand der GST. Uns war 
klar, was wir uns da vorgenommen hatten. Als 
dann endlich die Genehmigung vorlag, waren 
trotzdem alle froh. Mit Schaufel und Spaten 
wäre es aber nicht zu machen gewesen, dann 
hätte unser Unternehmen Jahre gedauert, und 
dies ließ der Agrarflugbetrieb nicht zu. Wir hat- 
ten jedoch Helfer. Viele Betriebe unterstützten 
uns nach der Arbeitszeit mit ihrer modernen 
Technik. 

Nachdem alle Bauarbeiten abgeschlossen wa- 
ren, wurde die Ministart- und Landebahn vom 
Oberinstrukteur für Modellsport des GST-Be- 
zirksvorstandes Potsdam, Kamerad Knapp, feier- 
lich übergeben. War das ein Augenblick! Den 
ersten Start hatte eine „Z 37“-Agrarflugma- 
schine. Danach ergriffen die RC-Piloten mit ih- 
ren Flugmodellen von der neuen Piste Besitz. Im 
Mai dieses Jahres wurde hier bereits die erste 
Bezirksmeisterschaft im RC-Flug ausgetragen, 
der im August eine Flugschau folgen soll. 
Natürlich sind wir stolz auf unseren Miniflug- 
platz. Doch wir sind uns bewußt, daß wir es al- 
lein nicht geschafft hätten, und wir wissen diese 
Tatsache gerade im 35. Jahr unserer Republik 
gebührend einzuordnen. Helmut Wernicke 





NEUE WERKSTATT. Die XIV. Kreis- 


wehrspartakiadde der GST in 
Hoyerswerda brachte für die Flug- 
modellsportier des Kreises eine 
Überraschung: Der Schirmherr der 
Wehrspartakiade, Genosse Eber- 
hard Hein, übergab ihnen eine Mo- 
dellbauwerkstatt im Werte von 
18 000 Mark. 

Die neue Werkstatt wird auch bei 
den Jugendlichen großen Anklang 
finden, da in Hoyerswerda großes 
Interesse für den Modellsport vor- 
handen ist. 

Während der Zeit der Kreiswehr- 
spartakiade wurden auch die Kreis- 
meisterschaften im Schiffs-, Flug- 
und Automodellsport ausgetragen. 
64 Kameraden aus sechs Grundor- 
ganisationen und Modellsportsek- 
tionen bezeugten beim Kampf um 
die Kreismeistertitel, daß sie über 
gute Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten im Modellsport verfü- 
gen. 

* 
FERIENINITIATIVE. Die Kameraden 
der GST-Kreisorganisation Zwik- 
kau-Stadt haben sich im sozialisti- 
schen Wettbewerb zum 35. Jahres- 
tag der Gründung der DDR vorge- 
nommen, in den Schulen ihrer 
Stadt neue GST-Sektionen zu grün- 
den. Deshalb werden sie in den 
Sommerferien einen „Tag der offe- 
nen Tür” organisieren. Die Schüler 
der Stadt Zwickau, vor allem die 
vierzehn- bis sechzehnjährigen, ha- 
ben dabei die Möglichkeit, sich in 
den Wehrsportarten der GST um- 
zusehen, mit der Arbeit der Kame- 
radinnen und Kameraden im Nach- 
richtensport, Automodellsport, 
Schiffsmodellsport und Sportschie- 
ßen vertraut zu machen. 

* 


Informationen: Gnüchtel, Lucius, Kos- 
sien, mbh 
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... so lautet der Werbeslogan 
der Zeitschrift „modellflug in- 
ternational”. Wir haben in vie- 
len Fragen andere Auffassun- 
gen über den Modellbau und 
-sport als die Redaktion dieser 
BRD-Zeitschrift -— zum Bei- 
spiel, was den Bau von Model- 
len militärischer Objekte aus 
der faschistischen Zeit betrifft. 
Doch hier stimmen wir mit ihr 
überein: „modellflug interna- 
tional” hat wirklich mehrere 
Gesichter. 

Die Ausgabe 1/84 beispiels- 
weise präsentiert sich sehr 
vielgesichtig. Da wird der Mo- 
dellsport in einer Bildunter- 
schrift auf Seite 27 zurecht ge- 
priesen. „Mann, kann Flugmo- 
dellsport schön sein!”, formu- 
lierte der Redakteur. Mit Fo- 
tos, Wettkampfberichten und 
Modellvorstellungen wird die 
Aussage bewiesen. In dieser 
Januar-Ausgabe findet der Le- 
ser aber auch einen Buchpro- 





HOHER BESUCH. Eine Delegation 
der Gesellschaft zur Unterstützung 
der Verteidigung der . Mongoli- 
schen Volksrepublik unter Leitung 
des Vorsitzenden des OSO-Zentral- 
© rates, Fliegerkosmonaut General- 
S major Shugderdemidijn Gurragt- 
schaa, weilte im April zu einem 
mehrtägigen Aufenthalt in der DDR. 
Sie besuchte Ausbildungsstätten 
der Gesellschaft für Sport und 
\ Technik und tauschte mit den Gast- 
‘ gebern Erfahrungen aus. Zusam- 
‚men mit dem Stellvertreter des 
Vorsitzenden des ZV der GST, Ge- 
neralmajor Kurt Krämer, waren sie 
Gast im Berliner Modellsportzen- 
S trum Karlshorst, wo ihnen Schiffs- 
x und Automodellsportler ihre Mo- 
delle vorstellten. Auf unserem Bild 
zeigt Mirko Wildt sein Modell. 





WETTBEWERBSNOTIZEN. Die Modellsportier der GST-Grundorganisa- 
tion des Modellsportzentrums Berlin-Prenzlauer Berg, Aufrufer zum Lei- 
stungsvergleich im sozialistischen Wettbewerb, berichten diesmal: 
„Zwischenbilanz vor dem Nationalen Jugendfestival” war das Thema der 
Mitgliedervollversammlung der GO-Modellsport, Berlin, Prenzlauer Berg, 
Ende Mai. Der Wettbewerb lief also schon neun Monate. 

28 Kameraden sind mit den verschiedensten Aufgaben zur Vorbereitung 
des Festivals betraut worden. Weitere stehen in „Reserve“, denn von den 
Gastgebern, zu denen unsere GO gehört, sind nicht nur die Veranstaltun- 
gen im Friedrichshain während des Nationalen Jugendfestivals und die Lei- 
stungsschau in der Wallstraße zu betreuen. Hier sind wir natürlich auch 
selbst Aussteller. Viele Aufgaben müssen noch am Rande gelöst werden. 
Viel Arbeit machten uns außerdem die Neuregelungen der Schiedsrichter- 
und Übungsleiterordnungen. Sie beanspruchten 60 Stunden Ausbildung, 
davon vier Wochenenden, Seminare, Selbststudien und Abschlußprüfun- 
gen. Das Ergebnis aber lohnte sich: Bei den „Schiffern“ haben wir drei 
neue Schiedsrichter der Stufe Il, für sieben weitere konnte die Berechti- 
gung bis 31. Dezember 1987 verlängert werden. Ähnlich sieht es bei den 
anderen Modellsportarten aus. Übungsleiter gibt es sieben neue und neun 
„alte“. 37mal wurden die Bedingungen für weitere Modellsport- bzw. -lei- 
stungsabzeichen erfüllt, u. a. 15mal in den Stufen Silber-C und Gold-C. 
Zur Woche der Waffenbrüderschaft fuhren 49 Kameraden nach Dresden 
und besichtigten das Armeemuseum. Wir beschossen 250 Goldene Fahr- 
karten, vier Kameraden legten die Bedingungen für das Sportabzeichen der 
DDR zum 10. Mal ab und erwarben damit die Sportabzeichenmedaille. Das 
Objekt Il in der Winzstr. 68 wurde als „Bereich der vorbildlichen Ordnung 
und Sicherheit” ausgezeichnet. Im Kampf um den Ehrennamen „Karl-Heinz 
Stühler“ haben wir die besten Chancen, noch in diesem Ausbildungsjahr 
erfolgreich zu sein. 

Es gäbe noch viel zu berichten. So ist bei uns die „Segleritis” ausgebro- 
chen. Zwei Jachten standen im Plan, 16 sind es schon! 

Besonders aber freut uns, daß in den letzten Monaten drei unserer Kamera- 
den den Antrag stellten, Kandidat der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands zu werden. 


Die Fachzeitschrift 
mit den vielen Gesichtern... 


spekt des Motorbuch Verlages 
Baden-Baden, den die Redak- 
tion gratis und zusätzlich an- 
bietet. Welche Gründe sie 
dazu bewogen, ist nicht be- 
kannt. Aber hinter den sportli- 
chen und fachlichen Gesich- 
tern der Zeitschrift kommt 
hier ein anderes zum Vor- 


faschistischen Fallschirmjäger 
und über den „Wüstenfuchs 
Rommel“. 145 solcher Titel 
zählten wir auf den acht Pro- 
spektseiten. Angst kann ei- 
nem werden um die Leser, vor 
allem um die jungen Flugmo- 
dellsportier, deren zeitge- 
schichtliches Denken und 


schein: 

In einer Zeit, da sich alle Men- 
schen um den Frieden sorgen 
und mühen müssen, wird in 
dieser Werbeschrift munter 
geworben - für Bücher über 
das berüchtigte faschistische 
Kampfgeschwader „Legion 
Condor”, über die faschisti- 
schen Luftangriffe auf die Briti- 
schen Inseln, über die 
„Grünen Teufel”, sprich: die 


Handeln von solchen Darstel- 
lungen über das schlimmste 
Kapitel deutscher Geschichte 
beeinflußt werden. Und das 
ganz sicher nicht positiv. 
Hier zeigt sich „modellflug in- 
ternational” neofaschistisch, 
kriegsverherrlichend, reaktio- 
när und auch unsportlich - 
wahrlich: als Fachzeitschrift 
mit vielen Gesichtern! 

Dr. Malte Kerber 


% 





„Soll ich ehrlich sein?”, fragt die brünette gepflegte Frau, 
ohne jedoch die Antwort abzuwarten. Schon erinnert sie sich: 
„Vor einem Wettkampf wurde es mir öfter mal zu bunt, wenn 
ich vor lauter ‚Autokram’ kaum noch die Lebensmittel in der 
Küche fand. Sehr zaghaft war ich dann nicht gerade ...” Ob- 
wohl Renate Wolf das Hobby ihres Mannes und Leiters der 
Sektion Automodellsport der GST-GO in den Renak-Werken 
Reichenbach an sich nicht schlecht fand, fand sie es aber 
eben auch nicht so gut wie Helmut Wolf selbst und gab ihrem 
Unmut öfter mal freien Lauf, bis dann 1980 in Anklam die 
DDR-Meisterschaft im Automodellsport ausgetragen wurde. 
Hier wohnten Verwandte, und Renate nahm sich fünf Tage Ur- 
laub, um sie zu besuchen. Natürlich konnte sie ihren Helmut 
während des Wettkampfes nicht im Stich lassen, wollte ihm 
kurze Zeit zur Seite stehen. Aus der geplanten Stunde wurden 
alle Wettkampftage (,... weil mich das ungeheuer faszi- 
nierte“), und der berühmte Knoten war bei ihr geplatzt. 

Jetzt war auch sie vor Wettkämpfen nervös, sah über manche 
Unordnung in der zur Werkstatt umfunktionierten Küche hin- 
weg. „Ich fuhr öfter mit raus, wollte aber auch nicht bloß rum- 
stehen”, schildert Renate ihren Weg zum GST-Automodell- 
sport, den sie 1981 mit ihrem Eintritt in die GST entschied. An 
ihrer Seite war schon der Sohn Torsten, auch Wettkämpfer 
wie der Vater. Zuerst arbeitete sie für beide als Boxenmecha- 
niker, manchmal sogar für mehrere Starter gleichzeitig, 
rannte sich „die Hacken ab“, wie sie es nannte. Doch später 
half sie im Org.-Büro aus, qualifizierte sich sogar zum Leiter 
des Org.-Büros. „Das hat auch den Vorteil, daß ich mich nicht 
so sehr aufrege, wenn es bei Helmut im Wettkampf nicht 
klappt. Ich sehe es ja nicht“, schmunzelt Renate. Kein Außen- 
stehender ahnt jedoch, wie fleißig die Helfer im Org.-Büro 
sein müssen, selbst wenn schon alle nach Hause fahren, tra- 
gen sie noch die letzten Tätigkeitsnachweise ein. 

Zeit ist knapp bei Familie Wolf, deshalb nimmt Renate oft 
Tochter Cornelia mit, um die Familie komplett zu haben. Und 
wenn Sektionsleiter Helmut einmal Ärger mit seinen Schützlin- 
gen bekommt, weil die sich vor einer notwendigen Arbeit 
drücken wollen, dann springt Renate für ihn ein, resolut und 
knapp und doch mit Erfolg ... 

Sicher war das auch ein Grund, weshalb die 13 Mitglieder ih- 
res Kollektivs im VEB Haushaltsgeräteservice Bezirksdirektion 
Gera, wo die 36jährige als Sachbearbeiterin Technik tätig ist, 
Renate zu ihrer Brigadeleiterin wählten. Auch in der BGL hat 
sie ein Wörtchen mitzureden als Hauptkassierer, und das 
nicht nur, wenn es die Finanzen betrifft. „Mancher muß sich 
erst daran gewöhnen. Ich liebe nun mal keine halben Sachen, 
so war es auch, als mich der Automodellsport richtig zu inter- 
essieren begann“, sagt Renate, und es klingt überzeugend. Be- 
stes Beispiel dafür ist auch Sohn Torsten, inzwischen 15jährig, 
der bereits auf viele Erfolge in dieser Sportart verweisen kann. 
Auch daran hat Renate großen Anteil. Heike Stark 
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Ein Urlaub 
brachte den Knoten 
zum Platzen 


VERSGPHLCHUÜSEEHEHSONGLUHNEBYHGUPEOPHGHGETEGHVOCEHDBSEHOOAHENCDC08LROPR9HCHSBRCOHHOSEHHEO9ROOGHOEOSOOHOOPEEOHLEOEHOOOEOOGOHHHOHOOOHOHOHOHG6COGEBOHHHHHEOHCOGHSERU 209 


7 


PER 


ı-- 


G 






Die erste Ausführung des Fla- M _ı , 
Raketenkomplexes en u iu 


Fla-Raketenkomplex 
der Truppenluftäbwehr 


Die unterschiedlichen Rohr- 


__ und Raketenwaffen sowie Ab- 


wurfmittel von Jagdbombern. 
und Kampfhubschraubern bil- 
den für die mot. Schützen- 
und Panzertruppenteile, die 


Artillerie-, Pionier- und Trans- 


portkolonnen eine große Ge- 
fahr, wenn diese über keine 
wirksamen Schutz- und Ab- 
wehrmöglichkeiten verfügen. 
Entladestellen und Verkehrs- 
knoten, Stäbe und Konzentrie- 
rungen von Truppen aller Art, 
Übersetzstellen sowie Trup- 
pen auf dem Marsch und auf 
dem Gefechtsfeld selbst sind 
wichtige Ziele für tiefangrei- 
fende Luftkampfmittel. Da es 
_ sehr schwierig ist, diese und 
andere Objekte in allen Hö- 
'henbereichen und in allen An- 
_flugrichtungen gegen Angrei- 
fer aus der Luft mit den Mit- 
teln der Luftverteidigung des 
Landes zu decken, verfügen 
die Landstreitkräfte der soziali- 
stischen Verteidigungsge- 
_meinschaft über die Truppen- 
luftabwehr (TLA). 

In den Anfängen gab es sie be- 
reits in den Armeen des jun- 
gen Sowjetlandes im Jahre 
1918 in Form strukturmäßiger 
_Fiak-Batterien im Bestand der 
Infanteriedivisionen. Dem Be- 
streben, den Luftraum unmit- 


_ _telbar über der kämpfenden 
_ Truppe so gut wie möglich zu 


sichern, entsprang in der 
_ UdSSR bis zum Beginn des 
Großen Vaterländischen Krie- 
_ ges die Entwicklung und Ein- 
führung solcher Mittel wie das 
_ Vierlings-Fla-MG „Maxim“, 
der 12,7-mm-Waffe DSchK 
_ Modell 1938 auf Universalla- 


fette, von Fliegerabwehrkano- 


nen auf LKW-Fahrgestellen so- 


mo 8 
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wie von Vorläufern für Fla- 
Selbstfahrlafetten. Im Verlaufe 
des Krieges erhielt die TLA der 
Sowjetarmee neue Fliegerab- 
wehrwaffen, darunter erste 
Fla-SFL ZSU-37 (Panzerfahrge- 
stell T-70 mit 37-mm-Flak) so- 
wie frühe Geschützrichtstatio- 
nen. Nach Kriegsende wuchs 
der Bestand an Funkmeßgerä- 


ten zum Auffassen der Luft- 


ziele sowie zum Richten der 
Geschütze. 


Es kamen neue 
Nachrichtenmittel und mo- 


 dernere Führungsstellen in die 
Ausrüstung, daneben weiter- 
entwickelte Fla-Geschütze ver- 
schiedener Kaliber sowie Fla- 
SFL mit 57-mm-Zwillingsge- 
schützen. 








Die zweite Ausführung zur Parade in Magdeburg 


| vernichten, 
| während des Transportes und 
beim Absetzen zu bekämpfen 
sowie die eigenen Truppen 


j weiteres . 
der Luftverteidigung ist erst- 
_ mals 1974 in der Öffentlichkeit. 


Mit der zunehmenden. impe- 
rialistischen Aufrüstung und 
der steigenden Kriegsgefahr 
sowie der komplizierter wer- 
denden Technik wuchsen die 
Aufgaben der Luftverteidigung 
und damit auch die der Trup- 
penluftabwehr. Deshalb wur- 
den 1958 in der Sowjetarmee 
die Truppen der Luftabwehr in 
den Landstreitkräften zu einer 
selbständigen Waffengattung 
mit Fliegerabwehrgeschützen 
auf gezogener oder selbstfah- 
render Lafette sowie umfang- 

reichen Funkmeß- und Nach- 

richtenmitteln. Zu den Aufga- 
ben der TLA gehört es, selb- 
ständig und im Zusammenwir- 


ken mit der Luftverteidigung 
des Landes sowie der See- 
_ kriegsflotte Flugzeuge und un- 


bemannte Luftkampfmittel zu 
Luftlandetruppen 


vor dem Luftgegner zu war- 


nen. M 
Erstmals wurden Fla-Raketen 
der sowjetischen TLA im Jahre 
1964 zur Parade vorgeführt. 


Das waren Kettenfahrzeuge 


mit zwei großen, nebeneinan- 
 derliegenden 


 Fla-Raketen. 
Drei Jahre später wurde ein 
weiteres System gezeigt - ein 
anderes Kettenfahrzeug mit 
Fla-Raketen-Drillingen. . Ein 
Fla-Raketensystem 


gezeigt worden - es basierte 


auf dem Fahrgestell des SPW- 


40P2 und trug auf einer um 
360° zu drehenden sowie nach 


oben und unten zu schwen- 
kenden Vorrichtung vier Fla- 
Raketen, die jeweils in einem 


Transport- und Startbehälter 
untergebracht waren. 
Allgemein war festzustellen, 
daß alle drei Fla-Raketensy- 
steme der TLA sich — abgese- 
hen von Reichweite oder 
Größe - von denen der Luft- 
verteidigung des Landes da- 
durch unterscheiden, daß die 
Transportfahrzeuge gleichzei- 
tig die Startrampe darstellen. 
Natürlich gibt es auch hier 
spezielle Transporter zum 
Nachführen von Fla-Rake- 
ten. 
Der hier abgebildete Fla-Rake- 
tenkomplex war in seiner ur- 
sprünglichen Form bei seinem 
Erscheinen zur Parade in Mos- 
kau am 7. November 1975 die 
Sensation: Auf einem bis da- 
hin unbekannten, schwimm- 
fähigen großen Dreiachser 
befanden sich links und rechts 
gestaffelt hintereinander zwei 
Startvorrichtungen mit Fla-Ra- 
keten, während in der Fahr- 
zeugmitte ein aus mehreren 
Antennensystemen bestehen- 
der Funkmeßkomplex unterge- 
bracht ist. Damit lassen sich 
offensichtlich unabhängig von 
anderen Anlagen Luftziele or- 
ten, eigene Flugzeuge von 
gegnerischen unterscheiden 
und die Fla-Raketen auf die 
Ziele lenken. Diese Unabhän- 
gigkeit von speziellen Kom- 
mandozentralen bietet viele 
Vorteile, kann doch das Fla- 
Raketensystem unmittelbar in 
der Gefechtsordnung oder in 
der Marschkolonne die Siche- 
rung gegen Luftangriffsmittel 
übernehmen. 
Der Fahrzeugtyp wurde in der 
Form, wie sie die Zeichnungen 
darstellen, erstmals zur Pa- 
rade in Magdeburg im An- 
schluß an das Manöver „Waf- 
fenbrüderschaft 80” auf einer 
Parade gezeigt. Neu war, daß 
sich statt bisher vier Raketen 
jetzt sechs auf dem Fahrzeug 
befanden. jede Fla-Rakete ist 
in einem Transport- und Start- 
container — ähnlich wie bei 
dem kleineren System auf 
SPW-40P2 - untergebracht. 
Zusammenfassend ist festzu- 
stellen: Im Interesse ihrer ei- 
genen Landesverteidigung so- 
wie der aller befreundeter 
Staaten unternimmt die 
UdSSR große Anstrengungen, 
damit Luftüberfälle zu jeder 
Tages- und Nachtzeit sowie 
unter allen Wetterbedingun- 
gen abgewehrt werden kön- 
nen. Unter den gegenwiärti- 
gen Bedingungen der imperia- 
listischen Hochrüstung und 
angesichts der eingeführten 
und geplanten Mittel spielen 
die Fla-Raketen — auch die der 
TLA - eine besonders große 
Rolle. 

W.K. 
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Technik 


Ob sie Nachrichtengeräte instandhalten 
oder eine Startrampenbedienung führen, 
Flugzeuge mit Treibstoff versorgen oder 
Munition verwalten, immer haben sie Sol- 
daten zu führen und Technik zu meistern, 
die Berufsunteroffiziere der NVA. 


Berufsunteroffizier der NVA - 

das heißt, an moderner Militärtechnik zu 
arbeiten; das heißt, Soldaten politisch zu 
erziehen, militärisch auszubilden und mit 
ihnen ein verschworenes Kampfkollektiv 
zu werden. 


Berufsunteroffizier der NVA - 

das wirst du durch eine gründliche theore- 
tische und praktische Ausbildung, die mit 
der Meisterqualifikation abschließt. 
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oldaten führen - 
meistern 
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Berufsunteroffizier der NVA — 

das ist ein militärischer Meisterberuf, ein 
Beruf für junge Männer, die etwas leisten 
wollen für die Bewahrung des Friedens. 
Ein Beruf für dich! 


Bewirb dich für den 

Unteroffiziersberuf! 

Deine Leistung hat Gewicht, du bist ein 
Meister in Uniform. Du, ein Berufsunterof- 
fizier der NVA. 


Informiere dich im Berufsberatungszen- 
trum, frage den Beauftragten für Nach- 
wuchssicherung an deiner Schule, hole dir 
Rat beim Wehrkreiskommando! 


En 





Ein hoher Anteil von Prodeto- 
natoren im Kraftstoff bewirkt 
Unregelmäßigkeiten der Ver- 
brennung unmittelbar nach 
der Gemischzündung. Mei- 
stens ist das auch die Ursache 
für eine übermäßige Erhitzung 
des Motors, und das bedeutet 
dann Leistungsabfall. Um je- 
doch die positiven Eigenschaf- 
ten der Prodetonatoren maxi- 
mal ausnutzen zu können und 
den oben genannten Effekten 
vorzubeugen, verwendet man 
Kraftstoffzutaten, die eine Re- 
gulierung der Verbrennungs- 
geschwindigkeit gestatten. 

Als Antidetonations- oder Sta- 


bilisierungszutaten dienen mei- 


stens solche Verbindungen 
wie Nitrobenzol, Azeton und 
einige Alkohole. 

Am meisten verbreitet ist das 
Nitrobenzol (C;H,;NO;) Mit ei- 
nem Zusatz von Nitrobenzol 
arbeitet der Motor gleichmäßi- 
ger, ruhiger, ohne Überhit- 
zung und verbraucht meist 
auch etwas weniger Kraftstoff. 
Am günstigsten wirkt sich der 
Zusatz dieser Substanz in einer 
Menge von 1,5 bis 3 Prozent 
aus. Besonders deutlich kann 
man den Einfluß von Nitroben- 
zol an Motoren erkennen, die 
ohnehin leicht zum Festwer- 
den infolge einer Überhitzung 


” 
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Modellmotoren 


Kraftstoffe 


Teil 15 


Stabilisierungszutaten im Selbstzünderkraftstoff 


neigen. Außer Nitrobenzol als 
Stabilisierungszutat können für 
die Selbstzündermotoren noch 
folgende Verbindungen eine 
Bedeutung haben: 

— Höhere Alkohole (z. B. Pro- 
panol), deren hohe Verdamp- 
fungswärme zur Herabsetzung 
der Betriebstemperatur des 
Motors beiträgt. 

— Azeton, das bei Motoren äl- 


terer Bauart oft benutzt wurde. _ 


Es sollten höchstens 1 bis 2 
Prozent angewendet werden. 
Größere Mengen reduzieren 
den positiven Einfluß der Pro- 
detonatoren. 

— Amine, zum Beispiel Anilin 
(C,H5;NH,), die sich ebenfalls 
durch ähnliche Wirkung wie 
Nitrobenzol auszeichnen. 
Amine im Kraftstoff können je- 
doch Korrosionserscheinun- 
gen am Motor hervorrufen, da 
sich bei der Verbrennung Sal- 
petersäure als Rückstand bil- 
det; der Motor ist in jedem 
Falle nach Gebrauch gründlich 
zu reinigen! 

Bei der Verwendung der er- 
wähnten Substanzen muß man 
unbedingt beachten, daß der 
Motor sehr empfindlich auf de- 
ren prozentualen Anteil im 
Kraftstoff reagiert. Bei übermä- 
ßigem Zusatz zum Gemisch 
wird in den meisten Fällen der 
entgegengesetzte Effekt her- 
vorgerufen. Die Art und 
Menge des geeigneten Stabili- 


.sators muß also präzise und in- 


dividuell für jeden Motor aus- 
gewählt werden. Darüber hin- 
aus verlangt nicht jeder Motor 
diese Kraftstoffzusätze. Man 
sollte bei einem Motor, bei 
dem auch nach längerem Be- 
trieb keine Überhitzungser- 
scheinungen und Unregelmä- 
Rigkeiten im Lauf auftreten, 
diese Zusätze nicht nehmen. 


Ob mit Spritze, Plastflasche 
oder automatischer Pumpe - 
immer muß die Kraftstoffül- 
lung schnell und sicher funk- 
tionieren 





Oxydationsmittel 

Durch die Anwendung eines 
geeigneten Oxydators im Kraft- 
stoff entsteht eine Reserve für 
die Leistungssteigerung unse- 
res Modellmotors. Diese Mög- 
lichkeit wurde bisher nicht ge- 
nutzt, da die Mehrzahl der be- 
kannten chemischen Verbin- 
dungen, die reich an Sauer- 
stoff sind, eine Störung der 
Selbstzündung hervorrufen. 
Das Grundproblem bezüglich 
der Selbstzünderkraftstoffe be- 
steht also im Finden einer ge- 
eigneten Substanz bzw. einer 
Kombination von Zutaten, die 
durch die Anreicherung des 
Kraftstoffes mit Sauerstoff die 
Selbstzündeeigenschaften 
nicht negativ beeinflussen. 
Eine Anwendung des Nitrome- 
thans, wie es bei Kraftstoffen 
für Motoren mit Glühzündung 
gemacht wird, ist in diesem 
Falle leider nicht möglich. 
Auch ist in der zugänglichen 
Literatur der Kraftstoffchemie 
kein Hinweis enthalten, wie 
man in diesem Falle vorgehen 
könnte. Es lohnt sich also, in 
dieser Richtung zu experimen- 
tieren. 

Zutaten, welche die Schmier- 
eigenschaften der 
Kraftstoffe beeinflussen 

Als Grundschmiermittel wird 








in jedem Fall das bewährte Ri- 
zinusöl angewendet. Dieses Öl 
ist in der Handhabung sehr un- 
kritisch und immer zuverlässig. 
Sollte doch mit anderen, z. B. 
synthetischen Ölen experimen- 
tiert werden, verweise ich auf 
den Beitrag in mbh 6 '83 (Teil 
6: Schmierstoffe). Darüber hin- 
aus können gesättigte Fettsäu- 
ren zugesetzt werden (z. B. 
Stearinsäure — C,H; COOH). 
Die Zugabe dieser Chemika- 
lien verringert die Erwärmung 
des Motors etwas. Es können 
bis maximal 5 Prozent ange- 
wendet und der entspre- 
chende Ölanteil dann substi- 
tuiert werden. Durch die Zu- 
gabe von Isobutylen wird die 
Viskosität des Kraftstoffes et- 
was erhöht. Durch diesen Ef- 
fekt genügen geringere Öl- 
mengen, was die Qualität der 
Verbrennung positiv beein- 
flußt. Man sollte jedoch in kei- 
nem Fall weniger als 18 Pro- 
zent Ölanteil nehmen. 


Ditmar Roloff 
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Karosserie eines RG-Rennboliden 3) 


Wir können in der Form 

a) kaschieren, 

b) laminieren und 

c) eine Modellform ‘zum Tief- 
ziehen herstellen. 

a) Zum Kaschieren wird die 
Form mit Schellack oder Nitro- 
lack eingestrichen. Nach dem 
Trocknen des Lackes, der eine 
geschlossene (gesättigte) 
Oberfläche haben muß, kann 
die Form eingefettet werden 
(wie vordem beschrieben), und 
die Arbeit kann beginnen. 
Auch das Kaschieren wurde 
bereits beschrieben. Wir wen- 
den hier das gleiche Verfahren 
an. 

b) Wollen wir mit Hilfe der 
von uns hergestellten Form 
eine laminierte Polyesterkaros- 
serie anfertigen, nehmen wir 
etwas Polyvinylalkohol und lö- 
sen ihn in Wasser. Die rohe 
Form wird damit mehrmals bis 
zur Sättigung eingestrichen. Es 
ist auch möglich, schon vorher 
einen porenfüllenden Lack zu 
verstreichen (Nitro- oder 
Schellack) und dann darauf 
mindestens zweimal Polyvinyl- 
alkohol aufzubringen. Als wei- 
teres Formtrennmittel verwen- 
den wir Flüssigbohnerwachs 
mit etwas Altöl gemischt, oder 
die bereits beschriebene Emul- 
sion. Wir beschaffen uns Poly- 
ester „G” und Glasgewebe in 
zwei verschiedenen Stärken. 
Polyester ist für größere Grup- 
pen als gesellschaftliche Be- 
darfsträger über den Chemie- 
handel Erfurt zu beziehen. 
„Hobbyplast” ist natürlich auch 
möglich, nur etwas teurer. 
Wer aber nur wenige Karosse- 
rien herstellen will, kann erst 
einmal damit arbeiten. In die- 
sem Gebinde ist alles enthal- 
ten, was zum Laminieren benö- 
tigt wird, z. B. vorbeschleunig- 
tes Polyesterharz, Glasgewebe 
und Füllstoff. Das Glasgewebe 
erhält man in Fachgeschäften 
für Bastlerbedarf oder vom 
Glasseidenwerk Oschatz, wo- 


Bild 5: Teil einer ‚aufgesäg- 
ten’ Form 
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bei man bei günstiger Gele- 


genheit eventuell auch Reste 
kaufen kann. Sinnvoll ist es, für 
die erste Schicht ein leichteres 
Glasseidengewebe und als 
zweite Schicht ein schwereres 
(groberes) oder Twistgewebe 
zu verwenden. Wir benötigen 


dann noch Füllstoff, z.B. 
„K 60“ oder „Suprasil“ (Che- 
miehandel Halle, BT Leip- 
zig). 


Beim Arbeiten mit Polyester, 
auf jeden Fall aber beim Ver- 
rühren des Polyesterharzes mit 
seinen Beimischungen, soll 
eine Schutzbrille getragen wer- 
den, da das Eindringen von 
Styrolspuren (im Polyester ent- 
halten) in die Augen zur Blind- 
heit führen kann! 

Wenn wir nun unsere Form so 
vorbereitet haben, beginnen 
wir, den Harzansatz genau 
nach vorgeschriebener Rezep- 
tur anzurühren. Es ist aus Si- 
cherheitsgründen notwendig, 
Beschleuniger und Härter nie- 
mals gemeinsam einzurühren. 
Die erste Schicht, also die so- 
genannte Gelschicht, kann 
man auch mit Abtönpaste far- 
big gestalten. 

Man setzt so viel Polyester an, 
wie für eine Schichtstärke von 
etwa 1 bis 1,5 mm benötigt 
wird. Der Füllstoff, den wir 
dem Gießharz zusetzen, z.B. 
„K 60”, wird nicht nur beige- 
mischt, um den Harzansatz ge- 
schmeidiger, dickflüssiger, 
also streichfähiger zu machen, 
sondern man bewirkt damit, 
daß das aufgetragene Harz 
kaum noch von den „Höhen“ 
herunterläuft. So erreichen wir 
bessere Arbeitsbedingun- 
gen! 

Zum Ausstreichen der Form 
verwenden wir einen Borsten- 
pinsel (einen kurzen Flach- 


oder Rundpinsel) und versu- 
chen damit, möglichst gleich- 
mäßig, die erste Schicht aufzu- 
tragen. Diese Schicht wird je 
nach Einstellung, d. h. je nach 


Beigabe des Beschleunigers, 
nach etwa 20 Minuten gelieren 
und dann langsam aushärten. 
Nach Beendigung des Einstrei- 
chens wird der Pinsel sofort in 
Nitroverdünnung oder in Ace- 
ton gereinigt. Inzwischen rührt 
man schon den nächsten An- 
satz an, um gleich weiterarbei- 
ten zu können. Die nächste 
aufzutragende Harzschicht 
könnte auch aus Gründen der 
Sparsamkeit außer mit “K 60” 
noch mit anderen Füllstoffen 
(z.B. mit Schlämmkreide) im 
Prinzip bis etwa 100 Prozent 
angefüllt werden. Die Verar- 
beitung in Verbindung mit 
Glasgewebe wird dann natür- 
lich schwieriger. Die zweite 
Harzschicht wird sodann auf- 
getragen, eine Lage eines 
leichteren Glasseidengewebes 
aufgelegt und mit dem Pinsel 
gut angedrückt. (Auf eventu- 
elle Luftblasen achten!) Danach 
kann in der gleichen Weise 
eine weitere Lage (groberes 
Glasgewebe oder Roving) auf- 
gebracht werden. Die Glasge- 
webe/Harzschichten können 
auch wiederholt werden, was 
allerdings zu Lasten des späte- 
ren Gewichtes geht. Es emp- 
fiehlt sich, der letzten Harz- 
schicht etwas Flüssig- oder Tu- 
benbohnerwachs beizumi- 
schen. Man verhindert damit, 
daß das fertige, ausgeformte 
Teil klebt. Das Kleben läßt sich 
allerdings auch dann vermei- 
den, wenn das laminierte Pro- 
dukt mit dünner Folie abge- 
deckt wurde, so daß keine 
Sauerstoffzufuhr möglich war. 
Beseitigen kann man das Kle- 
ben auch dadurch, daß man 
die entformte Karosserie min- 
destens zwei Stunden bei etwa 
80 °C trocknen, also aushärten 
läßt. Dieser Trockenprozeß ist 
eigentlich ein Prozeß der Poly- 
merisation. 

Nach der Entformung, die hier 
sicher nicht so problematisch 
ist, da das Polyester je nach 


Füllungsgrad etwas schrumpft, 
schneiden wir überstehende 
Teile mit einer Goldblattschere 
(langhebelige Schere) ab. Dik- 
kere Teile, die nur schwer zu 
schneiden sind, werden mit 
der Laubsäge oder mit einer 
Band- oder Stichsäge getrennt. 
Anschließend werden die Rän- 
der oder Schnittkanten ver- 
schliffen. Ungewollte Uneben- 
heiten auf den Flächen werden 
mit Nitrospachtel oder einem 
Spachtel aus Polyesterharz, 
dem man als Füllstoff 
Schlämmkreide oder auch 
Holzmehl zusetzen kann, ge- 
spachtelt. Nachdem der 
Spachtel ausgehärtet ist, wird 
alles ordentlich verschliffen, 
die Fettreste (vom Formen) und 
Feinstaub werden mit Nitrover- 
dünnung, Aceton oder Methy- 
lenchlorid abgewaschen und 
anschließend grundiert. Die 
weitere Farbgebung geschieht 
nach individueller Vorstellung, 
wobei nun weiter mit Alkyd- 
harzlack oder ähnlichem gear- 
beitet werden kann. Pur- oder 
Acrylfarben sind ebenfalls 
möglich, während man Nitro 
höchstens für die Grundierung 
verwenden sollte. Als Deck- 
schicht muß man auf Nitro- 
oder Vinoflexfarbe verzichten, 
sie vertragen sich nicht mit 
dem Kraftstoffgemisch. 

c) Wollen wir nun mit der Ne- 
gativform ein Positiv für das 
„Tiefziehen” herstellen, ist es 
günstig, eine mindestens zwei- 
teilige Form anzufertigen (Bild 
5). Man kann natürlich auch in 
das Negativ hineinziehen, wo- 
bei man bei größeren Vorha- 
ben sofort nach dem Herstel- 
len eines Positivs — welches 
jetzt der Urform gleichkommt 
— ein zweites Negativ anfer- 
tigt. Das geschieht sicherheits- 
halber und ist von Nutzen, 
wenn aus irgendwelchen 
Gründen das erste Negativ, 
etwa beim ersten Ziehversuch, 
zerstört wird. Das eigentliche 
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Tiefziehen wollen wir in der 
Folge dieser Ausführungen be- 
handeln. Zunächst nur so viel, 
daß sich in den meisten Fällen 
das Positiv-Tiefziehen, also 
über das Modell zu ziehen, 
besser bewährt hat. Es ist aller- 
dings wichtig zu wissen, ob wir 
auf unserer eigenen, vielleicht 
bereits geplanten Tiefziehan- 
lage arbeiten wollen, oder eine 
andere benutzen müssen. Es 
ist in jedem Fall von der Größe 
des vorhandenen Ziehkastens 
auszugehen. Dieses Maß ist 
künftig bei allen Arbeiten zur 
Herstellung eines Werkzeugs 
ein für uns feststehendes Maß. 
Wir müssen uns mit jedem zu 
schaffenden Tiefziehwerkzeug 
(dem 0. g. Positiv) darauf ein- 
stellen. 

Nachdem die negative Form, 
wie bereits beschrieben, mit 
einem porenfüllenden Anstrich 
versehen wurde, legen wir auf 
den Rand derselben eine Ton- 
schicht von etwa 1 bis 1,5 cm 
auf, die praktisch als Sockel für 
die Karosserie dient. Es be- 
währt sich jetzt, daß wir am 
Tonmodell einen ebenen 
Formabschluß haben. Ihn soll- 
ten wir jetzt, wenn wir die Ton- 
schicht aufbringen, entspre- 
chend deutlich machen und 
damit für später die Linie mar- 
kieren, an der die Karosserie 
ausgeschnitten wird. Wir ge- 
hen hier vom Idealzustand aus, 
und zwar deshalb, weil der 
Ziehkasten insofern der Größe 
unserer Vorstellung entspricht, 
weil er in Länge und Breite je- 
weils etwa 10 cm größer als 
unser Modell ist. Entspricht die 
Negativform noch nicht die- 
sem Maß, müssen wir sie 
durch Tonbeigaben im Kasten 
vergrößern. 

Nun fertigen wir, möglichst 
aus Brettern, einen Kasten 
(ohne Deckel und Boden) an, 
der in den Innenmaßen mit de- 
nen des Ziehkastens (bei zu be- 
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achtender Toleranz) überein- 
stimmt. Die Höhe des Kastens 
übersteigt die der Form, mit 
bereits aufgesetzter . Ton- 
schicht, um 2 bis 3 cm (denn 
diese entsprechen der Grund- 
platte, auf der wir uns das Posi- 
tiv für das Tiefziehen vorstel- 
len, da der Ziehkasten in der 
Horizontalen ausgefüllt sein 
muß). Die Seitenwände des 
Holzkastens verbinden wir 
durch Verschraubungen, so 
daß der Kasten nach jeder Po- 


sitivausformung problemlos 
geöffnet werden kann. Das 
Holz wird lackiert, so daß 


keine Feuchtigkeit eindringen 
kann und damit ein Aufquellen 
vermieden wird. Die Negativ- 
form stellen wir wieder auf 
eine gerade Unterlage und 
stülpen den angefertigten 
Holzkasten so darüber, daß die 
genannten 5 cm oder mehr zu 
jeder Seite überstehen. Der 
Kasten wird entweder mit Hilfe 
von Schraubzwingen oder 
auch durch Tonklumpen mit 
der Unterlage (Tisch oder der- 
gleichen) fixiert, so daß ein 
wegrutschen nicht möglich ist. 
Man kann den freien Raum 
(zwischen Form und Kasten- 
wand) mit Ton ausfüllen. Man- 
gelt es an Ton, kann man auch 
anderes später leicht zu entfer- 
nendes Material (geknülltes Pa- 
pier, zusammengerolilte Well- 
pappe o. ä.) zum Ausfüllen ver- 
wenden. Darauf wird wieder 
eine Tonschicht, die wir mit 
der aufgesetzten Schicht von 1 
bis 1,5 cm angleichen, aufge- 


bracht. Die Tonschicht sollte- 


bis zum Holzkasten reichen, 
damit kein Gips, der jetzt ein- 
zubringen ist, wegläuft. Die 
Form und der Teil des Holzes, 
der über dem Ton liegt, müs- 
sen vorher eingefettet werden 
(feuchter Ton braucht kein 
Trennmittel!). 

Zum Eingießen sind wir dann 
bereit, wenn wir uns, wie be- 
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reits beim Herstellen der Form 
beschrieben, alles bereitgelegt 
haben. Wichtig ist, an die Ge- 
webeeinlage — aus textilem 
oder Glasgewebe — zu denken 
und auch hier wieder beson- 
ders sorgfältig zu arbeiten. Wir 
können auch Metalleinlagen in 
Form von Draht oder Ma- 
schendraht verwenden. Ma- 
schendraht sollte nicht zu eng- 
maschig sein, Runddraht ist bei 
textiler Einlage notwendig! Bei 
der Wahl des Gipses für die 
Tiefziehform (Positiv) müssen 
wir von der Anzahl der beab- 
sichtigten Tiefziehvorgänge 
ausgehen. Normaler Gips (Mo- 
dell-, Bau- oder Stuckgips) läßt 
besonders bei Karosserien mit 
schmalen, hohen Heckflossen 
oder anderen dünnen, hoch- 
stehenden Teilen meist nur ein 
bis zwei Tiefziehvorgänge zu, 
weil die Druckbelastung doch 
sehr hoch ist. Besser eignet 
sich deshalb Dentalgips (Den- 
taloc) oder ein spezieller Form- 
gips (G7 — A5). Beide Gipsar- 
ten werden jedoch nur weni- 
gen Modellbauern zugänglich 
sein. Allerdings gibt es auch 
bei diesen Gipsarten keine Ga- 
rantie. Bei von der Form her 
komplizierten Karosserien wird 
es schwierig sein, hohe Stück- 
zahlen zu erreichen. Sicherer 
sind dann solche Tiefziehfor- 
men, die man aus Polyester, 
aus Epoxidharz oder aus Poly- 
urethan-Gießharz herstellen 
kann. Die Technik bei PUR ist 
zwar etwas kompliziert, aber 
durchaus beherrschbar. Bei 
Polyester-Gießharz ist sie ähn- 
lich der des Laminierens. Hier 
ist es aber angebracht, mit 
Füllstoffen zu arbeiten, wobei 
man verschiedene Materialien 
verwenden kann. Es ist auch 
möglich, Schlämmkreide oder 
Holzmehl, ebenso wie Schwer- 
spat, Metallspäne oder Alu- 
gries zu verwenden. Der Auf- 
wand an Zeit und Geld ist beim 


Bild 6: Tiefziehform (Werk- 
zeug) für eine (V-1)-Karosse 
(an den kurzen Ecken werden 
noch Bohrungen ange- 
bracht) 


Verarbeiten der sogenannten 
Kunstharze allerdings wesent- 
lich höher als beim Gießen mit 
Gips! 
Zum Entformen dreht man den 
Holzkasten um 180° herum, 
schraubt die Seitenteile ab, so 
daß man den Kasten abheben 
kann. Die Beilagen aus Ton 
oder Papier werden entfernt. 
Jetzt versucht man vorsichtig, 
die Form von dem neugegos- 
senen Positiv abzuheben. Man 
hebelt hierbei ebenso wie 
beim Entformen des „Modells“ 
vorsichtig und von allen Sei- 
ten, bis man merkt, daß Luft 
eindringt. Dann sind nur noch 
wenige Handgriffe nötig, und 
die neue Tiefziehform liegt vor 
uns. 
Wenn wir ordentlich gearbei- 
tet haben, sind nur noch kleine 
Nacharbeiten zu erledigen. Be- 
vor das Tiefziehen beginnen 
kann, sind zur Sicherheit des 
späteren guten „Ausziehens” 
an einigen Stellen der Grund- 
platte einige Löcher (etwa 1,5 
bis höchstens 2,5 mm) zu boh- 
ren. Gips ist zwar ein verhält- 
nismäßig sprödes Material, 
weshalb Bohrungen zum 
schnelleren Entweichen der 
Luft eigentlich nicht nötig sind. 
An steilen Wandungen und 
kurzen Ecken ist es erfahrungs- 
gemäß aber doch besser, ei- 
nige Bohrungen vorzunehmen 
(siehe Bild 6). 
Für größere Gruppen, wie Sek- 
tionen und Grundorganisatio- 
nen der GST, soll in der näch- 
sten Folge noch etwas über 
das Tiefziehen und über die 
Herstellung einer eigenen, ein- 
fachen Anlage gesagt wer- 
den. 

Hans-Jürgen Poppe 


Fortsetzung folgt 
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Ein Arbeitsplatz für Modellbauer 
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Nun möchte ich noch einige 
Spezialvorrichtungen erwäh- 
nen, die man selbst oder mit 
Hilfe von Freunden, die in Me- 
tallberufen tätig sind, bauen 
kann, und zwar jene Vorrich- 
tungen, die im Beitrag „Wege 
zu einem C2-Modell” in mbh 
11'80, 12'80, 1'81, 4'81 und 
5'81 ausführlich beschrieben 
wurden: 

— Drahtlängen-Abschneide- 
vorrichtung, 

— Fotoschere mit Parallelzu- 
stelleinrichtung und 

— Teilvorrichtung für Drehma- 
schine. 

Schneidet man auf o. g. Foto- 
schere schmale Blechstreifen, 
so verwinden sich diese je 
nach Breite des Streifens unter- 
schiedlich stark. Zum Gerade- 
richten dieser Streifen habe 
ich eine einfache Streckvor- 
richtung nach Bild 17 gebaut. 
In dieser Vorrichtung kann 
auch relativ starker Draht 
streckgerichtet werden. 
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Eine sogenannte biegsame 
Welle kann man auch in einer 
Modellbauwerkstatt gut ge- 
brauchen. Besser, weil handli- 
cher, ist aber eine Vorrich- 
tung, die man ebenfalls selbst 
aus einem für den Zahnarzt un- 
brauchbar gewordenen Griff- 
stück einer Dentalbohrma- 
schine bauen kann. Hierbei 
wird ein kleiner Elektromotor 
(12gp7) mittels eines becherar- 
tigen Flansches und eines ent- 
sprechenden Kupplungsstücks 
an den Griff geflanscht. 
Klemmringe aus Blech bewir- 
ken das Festhalten der Teile 
(Bilder 18, 19). Ein Regeltrafo 
dient zur Stromversorgung. 
Die Fräser, wie sie der Zahn- 
arzt verwendet, haben unter- 
schiedliche Formen (Bild 20). 
Wir können sie original im Mo- 
dellbau verwenden (die Kugel- 
formen zum Verputzen von 
Lötstellen). Sind die Fräser 
stumpf geworden, dann bre- 
chen wir die Fräsköpfe ab. Wir 
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glühen die übriggebliebenen 
Schäfte aus und bohren (am 
besten in der Spannzangenein- 
richtung der Drehmaschine) 
diese mit den Bohrern aus, die 
wir dann anschließend weich 
einlöten. So erhalten wir kleine 
Bohrwerkzeuge, mit denen wir 
auch an unzugänglichen Stel- 
len am Modell noch Bohrun- 
gen einbringen können. Dazu 
noch ein Hinweis: Gehärteter 
Stahl (wie Bohrer) läßt sich 
nicht haltbar weich löten. Man 
muß deshalb die Bohrer- 
schäfte, aber wirklich nur 
diese, vorher ausglühen und 
anschließend metallisch blank 
schmirgeln. 

Auf ähnliche Weise stellt man 
einen Schleifdorn her, in den 
man kleine Sandpapierschleif- 
scheiben von etwa 20 mm 
Durchmesser (am besten meh- 
rere übereinander) mit einer 
Schraube M2 einspannt. Auch 
dieses Werkzeug ist beim Mo- 
dellbau vielseitig einsetzbar. 


Keine Schiffsmodellbauwerk- 
statt ist ohne ein ausreichend 
großes, vollkommen ebenes 
Hellingbrett komßlett. Es sollte 
etwas länger und vor allem 
breiter als das zu bauende Mo- 
dell sein. Breiter deshalb, weil 
man dann an Rumpf und Auf- 
bauten mit einem Höhenreißer 
oder einer ähnlichen Vorrich- 
tung jederzeit an Bb und Stb 
gleichhohe Anrisse anbringen 
kann. 


Diese Beschreibung der Ein- 
richtung einer kleinen Modell- 
bauwerkstatt für vorbildge- 
treuen Schiffsmodellbau 
möchte ich in der Hoffnung 
beenden, daß ich den Lesern, 
vor allem den jüngeren Mo- 
dellbauern, manchen nützli- 
chen Rat geben konnte. Fahr- 
modellbauer oder Modell- 
bauer, die mehr „in Holz” ar- 
beiten, werden sicher eigene 
Erfahrungen mit den meinen 
verbinden können. 


In unserer Ausgabe 5’84 
begannen wir eine neue Serie 
über den Modellsegelsport. 
Einer der erfahrensten Modell- 
segler unserer Organisation, 
Rainer Renner, möchte in 
dieser Beitragsfolge die 
wichtigsten Fakten der Se- 
geljachtbautheorie und deren 
praktische Anwendung beson- 
ders den Neulingen in dieser 
Modellsportart näherbringen. 







Da beim Segelspo 
trieb der Boote nur ı 
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isenbahnfährschiffverbindung 
Warnemünde-Gedser eröffnet 


Im vergangenen Jahr bestand die 
Trajektschiffverbindung Warne- 
münde-Gedser 80 Jahre. Ein will- 
kommener Anlaß also, um im Rah- 
men unserer Minimodellserie zwei 
Trajektschiffe dieser Linie vorzu- 
stellen, und zwar sind das die da- 
mals (1903) noch moderne Schrau- 
benfährre MECKLENBURG sowie 
die im Jahre 1961 an die Dänischen 
Staatsbahnen (DSB) gelieferte Drei- 
deckfähre KNUDSHOVED. Letztere 
fuhr nur sehr selten diese Linie und 
ist darum auch so gut wie unbe- 
kannt. In allen bisher erschienenen 
Beiträgen zur Geschichte dieser Li- 
nie ist sie nicht erwähnt worden, 
eben weil sie nur aushilfsweise 
fuhr. 

.Die technischen Daten und Anga- 
ben zu beiden Schiffen stehen am 
Schluß dieses Beitrages. Zunächst 
erst einmal Wissenswertes über die 
Entwicklung der Fährlinie Warne- 
münde - Gedser: 

28. 7. 1871 

Großherzog Friedrich Il. von Meck- 
lenburg gibt seine Zustimmung zur 
Errichtung einer täglichen Damp- 
ferverbindung zwischen Warne- 
münde und Nyköbing. 
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19. 5. 1873 
Der Dampfer ROSTOCK (Reeder: 
Rostock-Nyköbing-Dampfschiff- 
fahrts AG) nimmt den Betrieb auf; 
die Linie wird jedoch im Winter 
nicht befahren. 
1886 
Die Eisenbahnlinien Nyköbing- 
Gedser und Berlin— Warnemünde 
werden erbaut und in Betrieb ge- 
nommen. Auf dänischer Seite ist es 
jetzt möglich, einen neuen Zielha- 
fen in die Route einzubeziehen, der 
Seeweg verkürzt sich somit auf 12 
Seemeilen. Nach umfassenden 
Aus- und Umbauten der Hafenanla- 
gen in Gedser und Warnemünde 
übernimmt der „Deutsch-Nordi- 
sche Lloyd“ von der „Rostock-Ny- 
köbing-Dampfschiffahrts AG“ die 
Betriebsführung. Der mit übernom- 
mene Dampfer ROSTOCK wird aus 
Konkurrenzgründen aufgelegt, ver- 
bleibt sechs Jahre beim „Nordi- 
schen Lloyd“ und wird dann nach 
Neapel verkauft. Unter der Flagge 
des „Deutsch-Nordischen Lloyd“ 
nehmen am 26.6. 1896 die Rad- 
dampfer KAISER WILHELM, KÖNIG 
CHRISTIAN und GROSSHERZOG 
FRIEDRICH FRANZ (58m lang, 


1} 


6,90 m breit, Tiefgang: 2,10 m/ 
PS/500 Passagiere) den Betrieb 
auf. 

Bis zum Jahre 1901 war die däni- 
sche Reederei „Forende Damps- 
kibsselskab Kopenhagen” der Part- 
ner im Verkehr. Die Reederei 
setzte die fast gleichgroßen Rad- 
schiffe FREYA und EDDA ein, zog 
sich jedoch nach Ablauf des Vertra- 
ges aus dem Geschäft zurück. Der 
Dienst wurde von der deutschen 
Gesellschaft bis zur Umwandlung 
in den Trajektdienst alleine weiter 
betrieben. 

1894 

Die Bahnverbindung Neustrelitz— 
Warnemünde und die Dampferlinie 
nach Gedser gehen in den Besitz 
der Generaldirektion der „Großher- 
zoglich-Mecklenburgischen-Fried- 
rich-Franz-Eisenbahn“ über. Zwei 
Jahre darauf gibt es jedoch bereits 
erste Überlegungen für einen ge- 
planten Trajektdienst. 

9. 12. 1900 

Es begann dann nach offiziellem 
Beschluß der Bau. Trotz vielfacher 
Kritik und starken Widerstandes er- 
folgten die Bauarbeiten derart zü- 
gig, daß mit der Eröffnung der Ei- 
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senbahntährverbindung bereits 
vorfristig gerechnet werden 
konnte. 

30. 9. 1903 


Offizielle Eröffnung der Linie in An- 
wesenheit von hohen Ehrengästen. 
Zum Einsatz liegen bereit: Von Sei- 
ten der „Mecklenburgischen-Fried- 
rich-Franz-Eisenbahn” die Räder- 
fähre FRIEDRICH FRANZ IV. 
(Länge: 85m; größte Breite 
18,57 m; Tiefgang: 3,70 m; 
2 500 PS; 13,5 sm/h; 1 Gleis 79,5 m 
lang — nach Umbau zwei Gleise), 
die Schraubenfäihre MECKLEN- 
BURG (Eisbrecheigenschaften, wei- 
tere Daten siehe am Schluß des 
Beitrages). Von dänischer Seite ka- 
men zum Einsatz: Das Schwester- 
schiff der FRIEDRICH FRANZ IV., 
die dänische Radfähre PRINSESSE 
ALEXANDRINE und die Schrauben- 
fähre PRINS CHRISTIAN (Länge: 
86,86 m; Breite: 17,67 m; Tiefgang: 
4,00 m; 2600 PS; 14sm/h — fast 
ein Schwesterschiff der MECKLEN- 


BURG, aber gleich mit zwei 
Schornsteinen geliefert). 
1. 10. 1903 


Erster Tag des fahrplanmäßigen 
Fährdienstes. Abfahrt um 0.10 Uhr 
ab Gedser. Die Gesamtreisezeit Ko- 
penhagen-Berlin verkürzt sich 
jetzt auf 10 Stunden. 

1905 

Es sind bereits 135 000 Passagiere 
übergesetzt und 100 000 t Güter be- 
fördert. 


November 1918 

Änderung der Bezeichnung der 
Bahnverwaltung in „Mecklenbur- 
gisch-Schwerinsche Landeseisen- 
bahn“, ab 1920 von der Deutschen 
Reichsbahn übernommen. 
November 1926 

Als Ersatz für die verschrottete Rad- 
fähre FRIEDRICH FRANZ IV. stellte 
die Deutsche Reichsbahn das da- 
mals größte und modernste Tra- 
jektschiff SCHWERIN in Dienst. 
Bereits 1922 ersetzte die Dänische 
Staatsbahn (DSB) das unbrauchbar 
gewordene Radfährschiff PRIN- 
SESSE ALEXANDRINE durch den 
Neubau DANMARK. Gleichzeitig 
wird die Schraubenfähre PRINS 
CHRISTIAN auf die Routen Kopen- 
hagen-Malmö und Nyborg-Kor- 
sör umgesetzt, verkehrt aber zeit- 
weise als Reserveeinheit im Dienst 
Gedser - Warnemünde. 

1924 wird die MECKLENBURG 
grundlegend umgebaut und moder- 
nisiert. Nach Einbau einer neueh, 
verbesserten Kesselanlage hat die 
Eisenbahnfähre jetzt zwei Schorn- 
steine. 1930 erfolgt eine nochma- 
lige Erneuerung der Maschinenan- 
lage und die Renovierung der In- 
neneinrichtung. 

1935/37 

Bereits fertiggestellte Projekte für 
Neubauten unter Reichsbahnflagge 
bleiben im Zuge der Aufrüstung lie- 
gen. 

1939 

Der Ausbruch des so verheerenden 
zweiten Weltkrieges bringt auch 
für die Linie nach Dänemark erheb- 
liche Einschränkungen. Nach Be- 
setzung des neutralen Dänemarks 
durch die faschistische Wehrmacht 
wird der Fährdienst fast völlig mili- 
tärischen Erfordernissen unterge- 
ordnet und gestattet nur noch in 
geringen Maßen die Beförderung 
von Handelsgütern und Zivilperso- 
nen. 

Zur Reparatur in der Rostocker 
Neptun-Werft liegend, wird die 
SCHWERIN von Bomben getroffen 
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und sinkt mit erheblichen Schäden 
im Werftbecken. Obwohl gehoben, 
wurde sie nie wieder in Fahrt ge- 
setzt und später abgewrackt. Die 
DANMARK sinkt 1945 in ihrem Hei- 
mathafen Gedser und wird erst 
nach Kriegsende wieder fahrbereit 
gemacht. Die MECKLENBURG wird 
in Gedser an die Alliierten überge- 
ben und fährt noch viele Jahre. 

10. 5. 1947 

Die Fähre DANMARK macht nach 
dem zweiten Weltkrieg erstmalig 
wieder in Warnemünde fest. Von 
diesem Schiff wird später noch 
manche Leistung verlangt werden. 
Ab 14. 5. 1954 wird eine neue Ver- 
bindung Großenbrode/Kai-Ged- 
ser eröffnet. Hier verkehren die 
Schiffe DEUTSCHLAND der Bun- 
desbahn der BRD und die genannte 
dänische DANMARK. Aus politi- 
schen und aus kommerziellen 
Gründen erfolgt die Fahrplangestal- 
tung so, daß die attraktivere Tages- 
fährverbindung von Gedser nach 
Großenbrode geführt wurde und 
die Nachtfährverbindung nach 
Warnemünde. Es gab Tage, an de- 
nen die DANMARK sowohl die eine 


LEERE 


als auch die andere Linie gleichzei- 
tig befuhr. Für ein nicht mehr 
neues Schiff eine wahrlich große 
Leistung! 

1954 

Etwa 1270 Passagiere, 12 730 Gü- 
terwagen mit 87 500 t Fracht wur- 
den übergesetzt. Die DDR plant 
den Neubau eines eigenen Fähr- 
schiffes ähnlich der SCHWERIN. 
Das Projekt wird aber dann nicht 
weiter verfolgt. 

19. 8. 1954 

Die dänische Großfähre KONG 
FREDERIK IX. läuft in Helsingör 
vom Stapel (3 Gleise; 9 220 PS; 
18 sm/h; 30 Waggons; 125 PKW 
und maximal 1 220 Passagiere). Ob- 
wohl zunächst nur auf der Route 
Gedser - Großenbrode/Kai und 
dann auf der sogenannten „Vogel- 
fluglinie*” Rödbyhavn - Puttgarden 
eingesetzt, nahm sie später den 
Hauptanteil des Verkehrs nach 
Warnemünde zusätzlich auf. 
Dezember 1961 

Ein Vertrag zwischen dem Ministe- 
rium für Öffentliche Arbeiten des 
Königreiches Dänemark und dem 
Ministerium für Verkehrswesen der 
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DDR über den Einsatz eines eige- 
nen Fährschiffes der Deutschen 
Reichsbahn tritt in Kraft. Nunmehr 
ist die Deutsche Reichsbahn mit ei- 
nem Neubau gleichberechtigt im 
Fährdienst, und ein bislang prakti- 
ziertes Provisorium findet damit sei- 
nen Abschluß. Die Reichsbahn 
hatte von der „Weißen Flotte“ die 
Küstenfahrgastschiffe SEEBAD 
AHLBECK und SEEBAD WARNE- 
MUNDE gechartert und mit diesen 
Schiffen bislang einen Personen- 
dienst zwischen Warnemünde und 
Gedser unterhalten. 

26. 5. 1963 

Die neue DDR-Eisenbahnfähre 
WARNEMUNDE wird offiziell in 
Dienst gestellt und nimmt den fahr- 
planmäßigen Fährbetrieb auf. Sie 
kann auch auf der „Königslinie” 
nach Schweden eingesetzt wer- 
den. 

14. 4. 1968 

Die bekannte Eisenbahnfähre DAN- 
MARK verläßt Warnemünde zu ih- 
rer letzten Fahrt nach Gedser, an- 
schließend wird sie außer Dienst 
gestellt und zum Abwracken nach 
Gent in Belgien verkauft. 

Soviel zur Geschichte der Eisen- 
bahnfährschiffverbindung nach 
Gedser. Auf der Linie verkehren 
zur Zeit die Fähren WARNE- 
MUNDE und KONG FREDERIK IX. 
Täglich werden vier Abfahrten in 
jeder Richtung geboten, eine zu- 
sätzliche fünfte Abfahrt dient haupt- 
sächlich dem Güterverkehr. Hier 
führt die Route von Warnemünde 
nach Rödbyhavn/Dänemark. Zeit- 
weilig setzt die Dänische Bahnver- 
waltung (DSB) die Reservefähren 
ASA-THOR, KNUDSHOVED und 
SJAELLAND ein. Letztere ist die frü- 
here, allen Warnemündern gut be- 
kannte dänische Zweischornstein- 
fäihrre DRONNING INGRID, die 
1979 ihren Namen wechselte. 
Nachfolgend die technischen Da- 
ten der beiden hier als mbh-mini- 
plan vorgestellten Schiffe sowie de- 
ren Lebensläufe: 





Fährschiff MECKLENBURG 

Reeder: „Großherzoglich-Mecklenburgi- 
sche-Friedrich-Franz-Eisenbahn“ 
(1903-1918) 
„Mecklenburgisch-Schwerinsche 
deseisenbahn” (1918-1920) 
Deutsche Reichsbahn (1920-1945), Regi- 
strierhafen: Rostock. 

Bauwerft: „F. Schichau-Werft Danzig“ 
(Gdansk); Baunummer: 698; Stapellauf: 
4. .4. 1903; Abgeliefert: 7. 7. 1903; Un- 
terscheidungssignale: MDSF, dann 
WCMOD und DSPE. 

Länge: 86,44 m; Breite: 17,70 m; Seiten- 
höhe: 7,00 m; Tiefgang: 4,10 m; 2 Ill- 
fach-Expansionsdampfmaschinen; 2-Zy- 
linder-Doppelenderkessel; Leistung: 
2 700 PSi; 15,4sm/h Geschwindigkeit; 
Kapazität: Gleislänge 125 m; zwei Gleise 
für etwa 14 Güterwaggons; maximal 725 
Passagiere. Verdrängung: 2 080 t; Ver- 
messung: 1 547 BRT; 782 NRT; 400 tdw. 
Am 1.5. 1945 in Gedser an die britische 
Besatzungsmacht abgeliefert. Am 
13. 3. 1946 in Travemünde an die Sowijet- 
union übergeben. Neuer Name TURGE- 
NEV. 

September 1947: Gemäß Potsdamer Ab- 
kommen als Anteil Polens an der Kriegs- 
entschädigung von der UdSSR an Polen 
weitergegeben. Umbenannt in WAZA, 
Herbst 1947 erneute Umbenennung in 
KRUSZEWSKI. Nach Modernisierung 
1950 erneute Umtaufe in KOPERNIK. Un- 
ter der Flagge der Polnischen Staatsbahn 
(PKP) im Dienst Swinoujscie (Odra Port) - 
Trelleborg eingesetzt. Zu diesem Zweck 
erhält die KOPERNIK achtern breite 
„Heckflügel”, um dann etwas schräg im 
Trelleborger Fährbett liegend beladen zu 
werden. Wegen Unrentabilität wird am 
31. 12. 1953 der Fährdienst nach Schwe- 
den eingestellt. Nach 1953 erfolgt die 
Übergabe an „Polska Zegluga Morska 


Lan- 


Szczecin“. Umbenennung in KOLEJARZ 
(Wohn- und Kulturschiff). 1955/56 Wohn- 
hulk der Polnischen Kriegsmarine, je- 
doch bereits im Oktober 1956 erneut ver- 
kauft. 1956/57 Verwendung als zentrales 
Heizschiff der Werft „Gdanska Stocznia 
Remontowa“, Gdansk. 

Im Frühjahr 1958 wird das Schiff endgül- 
tig zum Abbruch freigegeben und ab- 
gewrackt. 

Fa 

1903-1912: Rumpf: Schwarz über alles, 
nterwasserschiff: ‚Rot. Aufbauten: 
Weiß. Schornstein Chromgelb mit 
schwarzer Kappe. Masten: Gelb. 


Ab 1912: Schornstein geändert in 
schwarz mit blau-gelbrotem Schornstein- 
ring. 


Nach Umbau 1924/30: 

1924: Zustand ähnlich wie 1903 bis 
1912. 

1930: Rumpf: Weiß über alles, ein- 
schließlich Aufbauten und Boote. Schorn- 
steine: Silber mit schwarzer Kappe. Un- 
terwasserschiff: Grün. 

An dieser Stelle wäre noch erwähnens- 
wert, daß eines der sechs stählernen Ret- 
tungsboote, die 1927 abgerüstet und aus- 
getauscht wurden, nach Verkauf immer 
noch Dienst tat, und zwar von 1949 bis 
1953 auf dem Schweriner Pfaffenteich als 
Fährboot und anschließend in anderen 
Funktionen ebenfalls auf dem Schweriner 
See. (1)* 

Fährschiff KNUDSHOVED 

Reeder: „Det Danske Statsbaner” (DSB), 
Registrierhafen: Korsör, Schwesterschiff 
SPROGÖ. 

Bauwerft: „Helsingör Skibsvarft, AS Hel- 
singör”; Baunummer: 352; Stapellauf: 
7. 10. 1960; abgeliefert: 15. 3. 1961; Un- 
terscheidungssignal: OYND; Länge über 
alles: 109,18 m; Länge in Loten: 
108,03 m; Breite über Scheuerleiste: 


17,23 m; Seitenhöhe: 7,12 m; Tiefgang: 
4,59 m. 

Antrieb: Zwei Schiffsdieselmotoren, 
Zweitakt/7 Zylinder -— „Burmeister & 
Wain Kopenhagen/Helsingör Skibsvarft“; 
Leistung: 5 819 kW (7 800 PS); Geschwin- 
digkeit: 16 km/h. Ein Querstrahlruder im 
Bug. 

Kapazität: Drei Gleise; Länge 245 m; ma- 
ximal 1500 Passagiere. Bei maximaler 
Auslastung mit Beladung des Schienen- 
decks: 200 PKW, ansonsten eigenes 
Kraftfahrzeugdeck. 

Ursprünglich erbaut für den Autotrajekt- 
dienst Halskov — Knudshoved, jedoch be- 
reits mit Eisenbahndeck ausgerüstet. 
Gleichzeitiger Dienst auf der Linie Ny- 
borg/Fynen-Korsör/Sjaelland möglich. 
Außerdem zeitweise Verwendung auf der 
„Vogelfluglinie” Rödbyhavn - Puttgar- 
den/BRD und Reserveschiff im Routen- 
dienst Gedser- Warnemünde, wenn die 
Stammfähren nicht verfügbar sind. 

Die eigenartige „stumpfe“ Form des Vor- 
schiffes ist für Modellbauer interessant. 
Die KNUDSHOVED hat nämlich keine üb- 
liche Bugklappe mehr, sondern elektrisch 
betriebene Schiebetore, die seitwärts 
einrollen. 

Farbgebung 

Gültig für die DSB-Fähren bis heute. 
Rumpf: Schwarz/evtl. Back usw. weißes 
Schanzkleid. Namenszug in Schiffsmitte: 
Weiß. Ebenfalls weiß die Aufbauten, die 
Bemastung und die Boote. Bei neueren 
Schiffen sind die Boote orange oder sig- 
nalrot gestrichen. Schornstein schwarz 
mit rot-weiß-rotem Schornsteinband, was 
die dänischen Nationalfarben symboli- 
siert. Unterwasserschiff: Rot. 


Text und Zeichnung: 
Wolfgang Kramer 


(1)* Siehe Richter, Jürgen/Harland, Kurt: 
„Schweriner Personenschiffahrt”, 
Schwerin 1982, Seite 23 und 51. Erschie- 
nen als Heft 17 des Stadtarchivs Schwe- 
rin, 1. Auflage. 


Quellenangaben 

Micinski/Kolicki „Pod polska bandera“, 
Gdansk 1962 (in polnischer Sprache). 
„Jahrbuch der Schiffahrt 1971”, Berlin 
1970. 

Schwadtke, Karl-Heinz, „Deutschlands 
Handelsschiffe 1939-1945“, Oldenburg 
1974. 

Schmelzkopf, Reinhart, „Die deutsche 
Handelsschiffahrt 1919-1939”, Band Il: 
Schiffsregister, Oldenburg 1975. 
Schmelzkopf, Reinhart, „Die deutsche 
Handelsschiffahrt 1888-1918“, Schiffsre- 
gister, Cuxhaven 1982. 

Ransome-Wallis, „Eisenbahnfähren in 
Westeuropa” (in deutscher Sprache). 2. 
Auflage, Zürich 1969. 

Richter, Jürgen/Harland, Kurt, „Schweri- 
ner Personenschiffahrt - Von den Anfän- 
gen bis zur Weissen Flotte”, Heft 17 der 
Veröffentlichung des Stadtarchivs 
Schwerin, Schwerin 1982. 

„Rostocker Beiträge“, Regionalgeschicht- 
liches Jahrbuch der mecklenburgischen 
Seestädte, Band I, 1966, Rostock 1967. 
Ausgewertet wurde ferner das umfangrei- 
che Bildmaterial aus dem Archiv von 
Photo-Eschenburg, Warnemünde. 

Für Hilfe und Unterstützung wird Herrn 
Torben Nellemann, Kopenhagen, und 
Herrn Matz Lonnedahl Risberg, Narvik, 
gedankt. 

Herr Jürgen Richter, Schwerin, konnte 
mit Detailinformationen und der Überlas- 
sung von Material zu diesem Beitrag auf- 
schlußreiche Ergänzungen geben. 
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Eisenbahnfährschiffverbindung 


Der Modellplan wurde für die Bauform von 1903 
hier gezeigten späteren Zustandsformen könner 
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Warnemünde -Gedser 
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1953: KOPERNIK nach erneuten Umbau, in dieser Form 
1958 unter weiteren Namen KOLEJARZ zum Abwracken freigegeben 
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Schema Hauptdeck: Anordnung der Gleise 


he 
ACHTUNG ! Fähre KNUDSHOVED wurde mehrfach umgebaut, hier dargestellt 
der Zustand 1982. 
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für die Jüngsten 








Eine Bilanz vor der 10. Schülermeisterschaft der DDR im Freiflug 


mit 1 315 Punkten den 1. Platz. 
An diesen Ergebnissen wird 
sichtbar, daß im Bezirk Gera 


Der Flugmodellsport ist gerade 
für Schüler eine interessante 
Freizeitgestaltung und verbin- 
det die beim Modellbau erwor- 
benen handwerklichen Fertig- 
keiten, Kenntnisse und Fähig- 
keiten mit dem sportlichen 
Wettkampf. Wettkämpfe und 
Meisterschaften sind das 
Hauptfeld der Bewährung, 
schaffen vielseitige Erlebnisse 
und fördern den sportlichen 
und technischen Erfahrungs- 
austausch. Aus dieser richtigen 
Erkenntnis wurde festgelegt, 
daß mit der Meisterschaft der 
DDR in den Freiflugklassen der 
zentrale Leistungsvergleich 
der Arbeitsgemeinschaften 
„Junge Flugmodellsportler” 
durchgeführt wird. 

Am Leistungsvergleich vom 
21. bis 25. August 1974 auf 
dem Flugplatz Oppin nahmen 
21 Schüler teil. Mit dem Flug- 
modell „Pionier“, entwickelt 
von Dr. Oschatz, wurden volle 
Wertungen geflogen. Das Mo- 


dell hat sich bis heute be- 
währt. 
Die 1. Schülermeisterschaft 


der DDR wurde vom 21. bis 
24. August 1975 auf dem Flug- 
platz Friedersdorf durchge- 
führt. Auch nach intensivem 
Suchen war es mir nicht mög- 
lich, den Wettkampfbericht zu 
finden und damit die Ergeb- 
nisse einzuschätzen. 

Die 2. Schülermeisterschaft 
der DDR mußte wegen extre- 
mer Trockenheit und der mit 
Lunte fliegenden Anfängermo- 
delle (hohe Brandgefahr!) ver- 
legt werden. Sie fand vom 19. 
bis 21. Oktober 1976 in Tau- 
cha, Bezirk Leipzig, statt. An 
der Schülermeisterschaft nah- 
men 43 Schüler aus elf Bezir- 
ken teil. Schülermeister der 
DDR wurde Stefan Hain aus 
dem Bezirk Gera mit 462 Punk- 
ten. In der Mannschaftswer- 
tung belegte der Bezirk Gera 
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die Flugmodellsportier der 
Nachwuchsarbeit besondere 
Beachtung schenken. Oftmals 
stellen sie die eigene Wett- 
kampftätigkeit zugunsten der 
Schüler zurück. Stellvertretend 
für viele soll hier der Kamerad 
Gerhard Hain aus dem Bezirk 
Gera genannt werden. 

An der 3. Schülermeisterschaft 
in Neuzelle, Kreis Eisenhütten- 
stadt, und zwar auf den Oder- 
wiesen, nahmen bereits Schü- 
ler aus allen fünfzehn Bezirken 
teil. Hier wird die zielstrebige 
Arbeit der Modellflugkommis- 
sion beim Zentralvorstand der 
GST, der Bezirksmodellflug- 
kommissionen und die Zusam- 
menarbeit mit dem Bereich 
„Außerschulische Erziehung” 
bei den Bezirksschulräten 
sichtbar. Die Mitglieder der 
Kommissionen haben den 
Nachwuchs ständig gefördert 
und damit auch das Leistungs- 
vermögen der Junioren erhöht. 
Dafür gilt ihnen Dank und An- 
erkennung. 

An der 4. Schülermeisterschaft 
der DDR in Anklam beteiligten 
sich 68 Schüler, und Steffen 
Beier aus dem Bezirk Karl- 
Marx-Stadt wurde mit 537 
Punkten Schülermeister. 

In die Ausschreibung der 
5. Schülermeisterschaft der 
DDR wurde das F1A-S-Flugmo- 
dell „Junior“ aufgenommen, 
das von Joachim Löffler ent- 
wickelt worden war. 

Die bisher durchgeführten 
Schülermeisterschaften hatten 
gezeigt, daß sich die Schüler- 
modelle „Pionier“ und 
„Freundschaft“ bewährt ha- 
ben, daß es aber notwendig 
wurde, den Schülern den 
Übergang in die Junioren- 
klasse zu erleichtern. Das 


stellte nicht nur höhere Anfor- 


derungen an die Schüler, son- 
dern auch an die AG-Leiter. 
Neben der komplizierter ge- 
wordenen Bauweise ging es 
vor allem um die fliegerische 
Beherrschung des Modells, 
und das machte die weitere 
Qualifizierung der AG-Leiter 
dringend notwendig. Mit 
welch hoher Einsatzbereit- 
schaft sich die AG-Leiter den 
neuen Aufgaben gestellt ha- 
ben, zeigen die Ergebnisse der 
5. Schülermeisterschaft der 
DDR in Dessau, an der Schüler 
aus allen Bezirken sowie aus 
der GST-Gebietsorganisation 
Wismut teilnahmen. 

Die Teilnehmerzahl stieg auf 
96 Schüler an, und Schülermei- 
ster der DDR in der Klasse 
FIH-S wurde Frank Tippmann 
aus dem Bezirk Erfurt mit 573 
Punkten. In der Klasse F1A-S 
siegte Ingo Wolf aus dem Be- 


zirk Potsdam mit 487 Punkten. 


Auch hier zeigen die Ergeb- 
nisse, in welchen Bezirken mit 
Erfolg der Nachwuchs geför- 
dert wird. 

Das F1C-S Schülermodell 
„Sputnik“, entwickelt von Ger- 
hard Fischer, brachte eine wei- 
tere Qualitätserhöhung im 
Flugmodellsport, ohne dabei 
die Frage der Verbrennungs- 
motoren außer acht zu lassen. 
Die AG-Leiter fanden auch hier 
Lösungen. An der 6. Schüler- 
meisterschaft der DDR in Bran- 
denburg nahmen in der Klasse 
F1C-S neun Schüler teil, und 
Schülermeister wurde Mathias 
Tietz aus dem Bezirk Karl- 
Marx-Stadt mit 385 Punkten. 
Die 7. bis 9. Schülermeister- 
schaften der DDR wurden in 
vorbildliicher Weise von den 
Kameraden der GST-Bezirks- 
organisation Cottbus und der 
Kreisorganisation Herzberg 
vorbereitet und durchgeführt. 
Die Qualität der Modelle hat 
sich inzwischen weiter erhöht, 


und die Schüler beherrschen 
ihre Modelle beim Starten im- 
mer besser. Leider gibt es 
noch AG-Leiter, die es mit dem 
Problem der „Bauplantreue” 
nicht genau nehmen. Erfolge 
sind aber nur mit sauber ge- 
bauten und bauplangerechten 
Modellen und entsprechend 
geübter Starttechnik zu errei- 
chen. Das haben die Erfurter 
Schüler unter guter fachlicher 
Anleitung der AG-Leiter Bauch- 
mann und Große mehrfach be- 
wiesen. 

Die 9. Schülermeisterschaft 
der DDR wurde vom 2. bis 
4. Juli 1983 ausgetragen. An 
der Meisterschaft nahmen 103 
Schüler teil. Schülermeister 
der DDR wurde in den Klassen 
FIH-S Jens Gehlert, Bezirk 
Gera, F1A-S Dirk Lüdersdorf, 
Bezirk Frankfurt (Oder), F1C-S 
Thomas Kubisch, Berlin. In der 
Bezirkswertung erreichte Gera 
den 1. Platz. 

In Vorbereitung der 10. Schü- 
lermeisterschaft habe ich ver- 
sucht, Bilanz zu ziehen und 
kann einschätzen, daß der 
Schülermodellsport ein fester 
Bestandteil unserer Arbeit in 
der Gesellschaft für Sport und 
Technik darstellt und wir .es 
immer besser verstanden ha- 
ben, den Modelisport als eine 
vielseitige und wehrsportliche 
Tätigkeit einzuordnen. ım 
35. Jahr unserer Republik ge- 
stalten wir die 10. Schülermei- 
sterschaft der DDR zu einem 
würdigen Höhepunkt und be- 
weisen damit unsere Verbun- 
denheit zu unserem Arbeiter- 
und-Bauern-Staat. 


Heinz Schmidt 
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Für den Plastmodellbauer 





Modellbeschriftungen im Maßstab 1:72 


Jeder Plastflugzeugmodell- 
bauer ist bestrebt, sein Modell 
dem Original nachzugestalten. 
Spätestens nach der Farbge- 
bung wird er feststellen, daß 
sein Modell erst durch die Be- 
schriftung an Wirkung ge- 
winnt. 

Viele Bausätze enthalten Schie- 
bebilder, welche jedoch sehr 
unterschiedlich in Qualität und 
Ausführung sind. Abgesehen 
von den Hoheitszeichen, die 
man aus verschiedenen Schie- 
bebildern selbst zusammenset- 
zen kann, müssen wir oft takti- 
sche Ziffern und Buchstaben 
selbst herstellen. 


Ich verwende seit Jahren er- 
folgreich „typofix”-Abreibe- 
buchstaben (Bild 1). Man hat 
die Möglichkeit, diese Buchsta- 
ben und Zahlen sowie alles an- 
dere Abreibematerial auf zwei 


verschiedenen Wegen zu ver- 


arbeiten: 


1. Das benötigte Abreibemate- 
rial wird aus der Folie ausge- 


schnitten und unmittelbar auf 
das Modell gerieben sowie an- 
schließend entsprechend dem 
Vorbild mit Farbe bemalt. 

2. Das Abreibematerial wird 
auf eine leere Fläche von 
Schiebematerial aufgerieben 
(keine Lackschicht!) und von 
hier nach dem Aufweichen der 
Leimschicht mit einem Pinsel 
auf das Modell gebracht. Hier- 
für wenig Wasser verwenden, 
da sich sonst das Abreibemate- 
rial um den Pinsel legt bzw. 
sich zusammenrollt. 

Für die Gestaltung der ver- 
schiedensten Markierungen an 
dem Modell eignen sich sehr 
gut die „typofix-electronic”- 
Zeichen. Hier stehen uns 
Kreise, Linien und andere Flä- 


Grafischer Spezialbetrieb Saalteld 
Betrieb der VÖB Autwarts 


chen zur Verfügung (Bilder 2, 
3, 4): 

Da jedes Flugzeug Wartungs- 
beschriftungen aufweist, ist es 
auch für unser Modell erfor- 
derlich, diese soweit wie mög- 
lich nachzugestalten. Der Maß- 
stab 1:72 setzt hier jedoch ge- 
wisse Grenzen, denn eine Zif- 
fer von 30 mm Größe ist bei 
1:32 nur 0,9 mm und bei 1:72 
nur noch 0,4mm groß. Als 
Modellbauer aber findet man 
immer eine Lösung; hier heißt 
sie: Trennlinien. Wir verwen- 
den aus den Foliebogen die ge- 
strichelten Trennlinien (Bild 1). 
Vor dem Abreiben brauchen 
wir diese nur mit einer Nadel 
in unregelmäßigen Abständen 
zu trennen und eine Art 
Schriftzug ist entstanden. Nach 
dem Aufreiben auf das Modell 
wirkt das ganze sehr effektvoll, 
besonders an solchen Stellen, 


wo wir es in mehreren 
Schichten übereinander aufge- 
bracht haben (Bild 5). Diese Li- 


nien können jedoch nur nach 


der ersten Methode aufge- 
bracht werden. In Bild 6 ist ein 
stark vergrößerter Ausschnitt 
von einer Trennlinie zu se- 
hen. 
Mit den „typofix”-Folien kön- 
nen wir unsere Modelle farbig 
beschriften. In Verbindung mit 
weißen Schiebebildflächen 
sind rote und schwarze Abrei- 
bebuchstaben sehr wirkungs- 
voll, wie zum Beispiel Buch- 
staben bei der Cs-Luftpolizei 
und andere taktische Ziffern. 
Wer einmal sein Modell mit 
diesen Beschriftungen vervoll- 
ständigt hat, wird diese Me- 
thode nicht mehr missen wol- 
len. 
Text und Zeichnung: 
Klaus Meißner 


electronic-universal 
Schaltkreise 


00 00 00 00 00 00 


000 000 


@) 


0000000 
00 


oo 90 
00 00 00 


electronic-universal 


Leiterzüge und Lölaugen 
für universelle Anwendung 


Teer res einesseeese” 


0009000002 899 99 989 989 989 989282 090989989 0 


“lin 





@ 


Digital-Mosaik 
BBBBERB 
-IILIEE 





al684 22 


Plastmodelle richtig bemalt 
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Der in der UdSSR gefertigte Bausatz im Maßstab 1:72 trägt die 
Index-Nummer 166. Mitte der zwanziger Jahre entwickelte man za 
aus dem Muster M-2 bei Ryan ein Flugzeug, um damit die Über- 77, 2 
querung des Atlantiks von Amerika nach Europa zu realisieren. ” —_- 
Am 28. April 1927 startete die NYP zum Erstflug. Die Kennung fe 
NYP symbolisierte die Flugroute New York - Paris. 
Am 20. Mai 1927 flog Charles A. Lindbergh vom Roosvelt Field 
bei New York in einer Zeit von fast 34 Stunden nach Paris. Die 
Maschine hatte die Zulassungsnummer N-X-211. 
Die „Spirit of St. Louis” war über alles naturmetall/silbern. Alle 
Kennzeichen und Aufschriften waren schwarz. 

Hans-Joachim Mau 
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Mehrzweckflugzeug 


Jak-181 
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Mehrzweckfiugzeug JAH-101 


Über Jahrzehnte hinweg wur- 
den an sowjetischen Flieger- 
schulen sehr einfache, ökono- 
mische und robuste Schulflug- 
zeuge verwendet, bei denen 
die Sitze des Flugschülers und 
des Fluglehrers in Tandem- 
form angeordnet waren: Zu 
Beginn der 20er Jahre war es 
der Doppeldecker U-1 als er- 
stes sowjetisches Schulflug- 
zeug, mit dem viel später sehr 
bekannte sowjetische Piloten 
ihre ersten Flüge unternah- 
men. 

Während dieser Typ noch aus 
der von britischen Interven- 
tionsstreitkräften erbeuteten 
Avro 504K abgeleitet worden 
war, stellte Polikarpows be- 
rühmte U-2 (später in Po-2 um- 
benannt) von 1928 eines der 
bekanntesten Flugzeugmuster 
in der Welt überhaupt dar. Die- 
ser später vielmals modifizierte 
Typ — bis hin zum leichten 
Nachtbomber des Großen Va- 
terländischen Krieges sowie 
zum Schwimmerflugzeug - ist 
noch nach 1945 in den sowjeti- 
schen Fliegerklubs als Schul- 


maschine verwendet wor- 
den. 
Als die Luftstreitkräfte der 


UdSSR sowie AEROFLOT zu 
Beginn der 30er Jahre ein 
schnelleres Schulflugzeug ver- 
langten, entwickelte Jakowlew 
den „bekannten Tiefdecker 
UT-2. Die UT-2 und die einsit- 
zige Übungsausführung UT-1 
wurden neben der Po-2 bis in 
die Nachkriegsjahre geflogen 
und 1946 von der Jak-18 abge- 
löst. Dieser ebenfalls von A. S. 
Jakowlew geschaffene Typ mit 
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dem robusten Motor M-11 ist 
bis 1971 in den unterschied- 
lichsten Modifikationen in 
etwa 7 000 Exemplaren gebaut 
worden und stellt damit ein 
weiteres unvergängliches Mu- 
ster im sowjetischen Flugzeug- 
bau dar. 


Schulflugzeug mit nebenein- 
anderliegenden Sitzen 

Etwa 1966 forderte die Luft- 
fahrtgesellschaftt AEROFLOT 
ein neues Schulflugzeug mit 
nebeneinanderliegenden _Sit- 
zen. Gewünscht wurde eine 
Maschine, die außerdem auch 
für die Schulung von Navigato- 
ren und Funkern, als Post- und 
als leichtes Passagierflugzeug 
verwendbar sein sollte, dessen 
Nutzmasse 250 kg betrug. 
Diese Aufgabe übertrug A. $. 
Jakowlew einer Gruppe von 
Konstrukteuren, zu denen vor 
allem junge Leute gehörten, 
darunter einige aus dem Mos- 


kauer Luftfahrtinstitut — so 
S. Neunilow, A. Naumow, 
W. Prischkolnik und S. Ja- 


kowlew (der Sohn des General- 
konstrukteurs und nun seit Jah- 
ren sein Stellvertreter). 

Das Ergebnis wurde 1967 zum 
Pariser Luftfahrtsalon als Tief- 
decker-Viersitzer Jak-18T vor- 
gestellt. In den beiden darauf 
folgenden Jahren absolvierten 
zwei Prototypen der Jak-18T 
insgesamt 450 Flüge sowie die 
staatliche Abnahme. Anschlie- 
ßend ging eine Maschine an 
die Fliegerschule der AERO- 
FLOT in Sasow, wo sie unter 
den harten Bedingungen der 
täglichen Anfängerschulung 


A eng _ 
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über eine längere Zeit hinweg 
getestet wurde. Nach den Er- 
fahrungen wurde der Typ 
leicht überarbeitet und verbes- 
sert sowie im Wissenschaftli- 
chen Forschungsinstitut von 
AEROFLOT nochmals geprüft. 
Im Jahre 1973 schließlich wur- 
den die ersten vier Serienma- 
schinen Jak-18T einer fünfmo- 
natigen Überprüfung unter 
den verschiedensten Wetter- 
bedingungen sowie auf den 
unterschiedlichsten Start- und 
Landeplätzen unterzogen. Da- 
bei waren sie 605 Stunden in 
der Luft und führten 1591 Lan- 
dungen aus. Das einhellige Ur- 
teil aller Testpiloten lautete: 
Die Maschine ist sehr gut als 
Schulflugzeug geeignet. Sie 
weist eine ganze Reihe von 


Vorzügen gegenüber den 
zweisitzigen jak-18-Mustern 
auf. 


Seit Juli 1974 schließlich gehört 
die Jak-18T mit Doppelsteuer 
zur Ausrüstung der sowjeti- 
schen Fliegerschulen. Darüber 
hinaus wird sie als leichtes 
Frachtflugzeug für 450 kg Post 
(Prototyp: 250 kg), als Sanitäts- 
maschine für einen Kranken 
und einen Begleiter sowie als 
Passagierflugzeug (jeweils mit 
einem Piloten Besatzung) ver- 
wendet. 


Technische Details 

Wesentliche Teile des Flug- 
zeugs konnten von der letzten 
der zweisitzigen Jak-18-Versio- 
nen (Jak-18PM) übernommen 
werden. Dazu zählten das 
Tragwerk (allerdings in der 
Spannweite von 10,80 auf 


11,16 m und in der Fläche von 
17,00 auf 18,50 m? vergrößert), 
das Fahrwerk, das Leitwerk 
und der 9-Zylinder-Sternmotor 
AI-14RF (225 kW/300 PS). 
Um die geforderten vier Plätze 
unterzubringen, mußte der 
Rumpf jedoch völlig geändert 
werden. Die bis dahin bei der 
Jak-18 verwendete Stahlrohr- 
konstruktion mit Stoffbespan- 
nung war nicht mehr möglich. 
Erstmalig wurde daher bei der 
Jak-18 eine Halbschalenbau- 
weise gewählt. Das Bugrad 
(400 x 150 mm) fährt nach hin- 
ten in den Rumpf ein, die 
ebenfalls einfach bereiften 
Haupträder (500 x 150 mm) in 
das Tragflügelmittelstück. Der 
Durchmesser der verstellbaren 
Zweiblatt-Luftschraube W 530- 
D 35 beträgt 2 400 mm. Im Ge- 
gensatz zum Prototyp ist die 
Serienausführung mit dem 
stärkeren Triebwerk M-14P 
(270 kW/360 PS) versehen. 
Drei Kraftstoffbehälter nehmen 
insgesamt 165 kg Benzin SB-78 
auf. Ausgerüstet ist die Ma- 
schine mit einer UKW-Funksta- 
tion, Instrumenten für die Lan- 
dung unter schwierigen Wet- 
terbedingungen, Funkhöhen- 
messer sowie modernen Navi- 
gationsgeräten. 

Wilfried Kopenhagen 
Technische Daten 
Spannweite 11,16 m; Länge 8,35 m; 
Höhe 3,30 m; Flügelfläche 18,75 m? 
(Prototyp: 18,50 m?); Startmasse je 
nach Ausführung 1500 bis 
1650 kg; Nutzmasse 450 kg; 
Höchstgeschwindigkeit 300 km/h 
in Bodennähe; Gipfelhöhe 5 500 m; 
Reichweite 900 bis 1 000 km; Start- 


strecke 330 bis 400 m; Lande- 
strecke 400 bis 500 m. 


Gewußt wie: 


Starres 
Bugfahrwerk 


Wer ein Bugfahrwerk der dar- 
gestellten Konstruktion ver- 
wenden möchte, dem sollen 
die folgenden Hinweise hel- 
fen. Üblicherweise besitzen 
Bugfahrwerke eine Federung. 
Das hat jedoch den Nachteil, 
daß derartige Modelle beim 
Bodenstart den Bug häufig 
stark absenken. Das ist beson- 
ders auf Rasen zu beobachten. 
Bei der Landung besteht dann 
die Gefahr des Überschlags. 
Ich benutze seit zwei Jahren 
ohne Probleme starre Fahr- 
werke, die eine Konstruktion 
unseres Sektionsleiters Man- 
fred Prank sind. Und der Er- 
folg? Kein Bruch der Luft- 
schraube, kein Überschlagen. 
Außerdem werden die Moto- 
ren auch bei Außenlandungen, 
beispielsweise auf einem Feld, 
nicht so stark von Sand ver- 
schmutzt. 

‘Ein 10-mm-Sperrholzstück- 
chen (1) wird im Rumpf ein- 
geharzt, dann werden zwei 
Bohrungen von 3,5 mm Durch- 
messer zum Einstecken der 


Maßstab 1:2 


Scheiben aus 


Sind 
Blech (3) angefertigt, kann das 


zwei 


Fanrwerk zusammengelötet 


2» 
n 


scheiben (4) eine Platte aus 
Dichtungsmaterial, etwa 1 mm 
dick, der Größe A5 unterge- 
legt wird. Die Punkte a und b 
werden hart, der Punkt c wird 
weich gelötet. Anschließend 
werden die Bohrungen im 
Sperrholz auf 4mm erweitert 
und zwei Hülsen (5), zum Bei- 
spiel aus Antennenmaterial, 
unter leichtem Druck einge- 
setzt. Zwei 3-mm-Bolzen (6) 
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det. Ist kein Gewinde vorhan- 
den, um das Rad (7) anschrau- 
ben zu können, benutzt man 
eine Klemmhülse, wie wir sie 
von Stabilbaukästen her ken- 
nen. Das Fahrwerk sollte etwa 
so hergestellt werden, wie es 
Punkt a verdeutlicht. 


Magnus Wienecke, 


entsprechend gebogenen | werden. Dieser Arbeitsgang ist 
gleich starken Stahldrähte (2) | auch direkt am Rumpf mög- 
gefertigt. lich, wenn anstelle der Gummi- 


sind für die Befestigung des 
Fahrwerkes ausreichend. 


Sektion RC-Flug 
Stadt Salzwedel 





Vorteilhafte 
Kabinenhaubenverriegelung 





Auf einen etwa 5 cm langen und 1,5 bis 2 mm dicken Stahl- 

draht (1) lötet man bei 15 mm ein 2 mm langes Stück Messing- 

rohr (2) mit einem Außendurchmesser von 3 mm. Davor wird 

eine 16 mm lange Feder (3) geschoben (z. B. von einem alten 

Feuerzeug). Auf ein 1,5 mm langes Messingrohr (4) wird ein 

kleines Blech aufgelötet, bündig geschliffen und mit der Bohrung 

des Drahtdurchmessers versehen. Das ganze schieben wir auf 

den Stahldraht, der jetzt so gebogen wird, daß Teil 2 mit Teil 4 

bündig abschließt. Nach dem Einbau in das Modell wird der 

Draht (1) auf die richtige Länge gebracht und abgerundet. 

Die Vorteile dieser Verriegelung sind: 

— Kein Herausrutschen des Drahtes, da die Feder unter Span- 

nung steht; deshalb auch für Motormodelle geeignet. 

— Kein Verlieren des Stahlstiftes mehr. 

— Weglänge ausgefahren — eingezogen 8 mm bei 15 mm Ge- 

samtlänge des Gehäuses. 

Noch ein zusätzlicher Tip: Beim Einbau darf die Feder nicht ver- 

dreht sein, da sie sonst an der Wand anschlägt und klemmt. 
Gisbert Lehmann 


Beseitigung von 
Tragflächenverzügen 


Kummer bereitet so manchem Flugmodellbauer das Problem ei- 
nes Verzugs in einer bereits mit Folie bebügelten Tragfläche. Ge- 
rade bei voll geplankten Rippenflächen bringt allein ein nochmali- 
ges Überbügeln auf Dauer nicht den gewünschten Erfolg. 
Meine Methode ist praktisch erprobt und zuverlässig: Mit einer 
Injektionsspritze und möglichst dünner Nadel wird in jedes Rip- 
penfeld ein klein wenig Wasser gespritzt. Dann muß die verzo- 
gene Fläche entsprechend aufgespannt und mit dem Bügeleisen 
bearbeitet werden. Nach einer Ruhepause von zwei bis drei Ta- 
gen ist die Tragfläche wieder gerade. 

G.L. 





Übertragung 
von Bauteilumrissen 


Schneiderinnen verwenden das Kopierrad schon lange. Man 
kann es auch für Modellbauzwecke „mißbrauchen”. Oft sind Um- 
risse bestimmter Bauteile vom Bauplan auf das Material zu über- 
tragen. Das Abzeichnen oder Durchpausen hat seine Nachteile 
u.a. in der Ungenauigkeit der zweimaligen Übertragung. Mit 
dem Kopierrad geht es jedoch schnell und problemlos. 

Der Plan wird paßgenau auf das Material gelegt und fixiert. Mit 
dem Kopierrad fahren wir den Umriß ab; dabei drückt das Zahn- 
rad dem Umriß entsprechende Löcher ins Material (sie sind auch 
bei Kunststoffen sichtbar). Nun braucht man nur noch auszu- 
schneiden und zu schleifen, und das Bauteil ist fertig. 


G.L. 
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Gewußt wie: 


Starthilfe für FIA-Flieger 
iO) | 


Gummiband hält das 
Modell in der Wiege 






Hochstartleine 
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‚oder eine 
andere Länge 
wählen 






Augen biegen 


Jo 


Abwicklung der Wiege 


Erfolgreiches Schleppen, besonders der Kreisschlepp, erfordert 
sehr viel Übung, auch wenn ein erfahrener Helfer für den Start 
zur Verfügung steht. Doch wie kann man sich helfen, wenn man 
allein ist und doch fliegen möchte? Hier eine Lösung von vielen. 
Wir fanden sie in der Zeitschrift „Aeromodeller” und möchten 
sie vorstellen. 

Das Modell wird in einer Wiege am oberen Ende eines Schwing- 
armes mit Gummibändern (Paketgummi) gehalten. Durch den 
Zug des Starters an der Startleine wird das Modell beschleunigt 
und von der Starthilfe freigegeben. 

Das Gerät fertigen wir aus Aluminiumrohr. Damit es fest am Bo- 
den steht, wird es mit Sandnägeln (vom Zelt) befestigt. Zwei lok- 
kere Leinen sind gleichfalls am Boden fixiert, deren andere En- 
den mit einem Ring an den Armen der Wiege befestigt sind. Zum 


Halten des Modells werden Gummibänder über Tragflügel und -. 


Arme der Wiege gestreift. Weitere Gummibänder werden zwi- 
schen die Arme der Wiege gespannt, die das Modell nach der 
Freigabe hochschnellen lassen. | 
Die Leine muß so befestigt werden, daß das Gerät beim Start 
etwa um 20 bis 30 Grad in Zugrichtung kippen kann. 


mh lh 10084 28 





In Auto- und Schiffsmodelle werden die verschiedensten Fahrt- 
regler eingebaut. Handelsübliche elektronische Fahrtregler ha- 
ben den Nachteil, daß sie störanfällig sind und dem Motor nicht 
die volle Spannung bereitstellen. Deshalb habe ich einen mecha- 
nischen Fahrtregler gebaut (speziell für den Prefo-Motor, 6 V, 
600 U/min, 2,5 W), der recht klein und leicht ist (etwa 15 bis 
20 9) und auch von jedem Modellsportier ohne besondere 
Kenntnis und Erfahrungen gebaut werden kann. 

Auf Leiterplattenmaterial 30 x 30 mm wird in der Mitte ein Strei- 
fen von 2 bis 3 mm Breite (je nach Kontaktbreite) isoliert. Wich- 
tig ist, daß die auf der Leiterplatte isolierte Fläche etwas breiter 
als die verwendeten Kontakte sein muß. Andernfalls kann der 
Fahrakku bei Nullstellung kurzgeschlossen werden. Die beiden 
Stromkontakte A und B sowie der Schleifer sind alten Relais ent- 
nommen. Der Vorwiderstand wurde auf einen keramischen Iso- 
lierkörper (aus einem alten Lötkolben) gewickelt. Der Wider- 
standsdraht stammt aus einem defekten Heißluftplastschweißge- 
rät und sollte an den nicht vom Schleifer überstrichenen Seiten 
mit EP 11 verklebt werden. 

Man kann den Fahrtregler auch direkt auf eine Rudermaschine 
aufbauen oder separat durch ein Servo ansteuern. Ich habe den 
Fahrtregler in ein Automodell (M 1:20) eingebaut, das ein sehr 
flottes Fahrverhalten zeigt und in der Klasse EBR eingesetzt wird 
(Fahrzeiten 45 s). 


Hanno Grzymislawska 
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Konstruktionsdarstellung des mechanischen Fahrtreg- 
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Mechanischer Fahrtregler 


Bild 2: Der Fahrtregler in einem EBR-Modell. Deutlich ist auch 
die Servoanlenkung sichtbar 








Gewußt wie: 


Einfache 
Steckverbindung | 


Für die Verbindung des Antennenkabels des Empfängers mit der 
eingebauten Leitung im Modell gibt es viele Versionen. Kfz-Stek- 
ker oder Bananenstecker sind bekannte Möglichkeiten. Eine ganz 
andere und sichere Lösung stellt die von mir realisierte Steckver- 
bindung dar. 

Eine 31polige Steckerleiste mit der Bezeichnung Au 5A Up 2kV ed 
wird getrennt (siehe Foto). Dazu werden die sechs Nieten aufge- 
bohrt. Nach dieser Demontage stehen 31 Steckerstifte und 31 
Steckbuchsen zur Verfügung. Das reicht zum Beispiel aus, um 
sämtliche Modelle innerhalb einer Sektion mit gleichen Steckver- 
bindungen auszurüsten. Anschließend werden die Drahtstifte ge- 
rade gebogen. Jetzt können die Litzen, einmal zum Empfänger 
und zum anderen an die Antennenbuchse im Modell, angelötet 
werden. Auf gute Lötverbindung achten! Zum Schluß wird über Z 











beide Teile (Stecker und Buchse) ein Stück passender Isolier- $ 

schlauch geschoben. So wird eine mögliche elektrische Verbin- 

dung zu anderen leitenden Teilen vermieden. Sitzt der Isolier- 2 

schlauch straff auf der Buchse, so erhöht er gleichzeitig die me- © we  — 

chanische Festigkeit der Steckverbindung. Roland Borrmann ? s 

Leckmelder . mbh-Buchtips : 

für Schiffsmodelle Harro Kühne, Schaltungspraxis für Meßgeräte. Militärverlag der 
- Deutschen Demokratischen Republik, 1. Auflage, 244 Seiten mit 


Aus welchem Grunde auch immer, jedes Schiff kann einmal ein | Zeichnungen und Abbildungen 

Leck bekommen, sei es durch eine Ritze im Holz oder einen ande- | Der Einsatz von immer neuen, komplizierten elektronischen Baue- 
ren Fehler im Material. Um dieses Risiko zu beseitigen, habe ich | !ementen, die dem Amateur mehr und mehr zur Verfügung ste- 
mir einen sogenannten „Leckmelder“ ausgetüftelt (Bild 1). Dasich | hen, verlangt zwangsläufig auch nach komplizierteren Meßme- 
das eindringende Wasser an der Kielleiste sammelt, werden dort | thoden. Die erforderlichen Meß- und Prüfgeräte stehen dem 
die Elektroden (Schweißdraht oder Kohlestifte) befestigt (Bild 2). | Amateur nur in den seltensten Fällen zur Verfügung. 

Über ein Relais kann dann entweder ein akustisches Signal abge- | Der in Amateurkreisen bekannte Elektronikliteraturautor Harro 


geben werden, oder es kann eine kleine Schiffspumpe, gekoppelt | Kühne hat mit seinem neuen Buch dieser Tatsache Rechnung ge- 


mit einer Hupe, in Gang gesetzt werden. Somit hat der Modell- | tragen. Er beschreibt 30 erprobte Schaltungen der verschieden- 
sportler noch rechtzeitig die Möglichkeit, sein Modell in Sicher- | sten Bereiche der Meßtechnik. Bei der Umsetzung in die Geräte- 
heit zu bringen. praxis dürften beim einigermaßen geiübten Praktiker kaum Fragen 


Marko Lukat | offen bleiben. Der Autor beschränkt sich dankenswerterweise nur 
auf die notwendigsten theoretischen Grundlagen, so daß dem Le- 
ser kein „Formelwerk” zur Verfügung steht, sondern nur das für 
den Aufbau eines Meßgerätes erforderliche Rüstzeug. Das Buch 
enthält zwar keinen direkten Bezug auf die RC-Elektronik, jedoch 
wird auch der Fernsteueramateur sehr interessante Anwendungs- 
möglichkeiten einiger der beschriebenen Meßgeräte für sich ent- 
decken. M. 
Wolfgang Rudolph, Am Wallfisch-Speicher, unterm Tabakmoh- 
ren und im Goldenen Anker. VEB Hinstorff Verlag Rostock. 

1. Auflage, 80 Seiten mit Fotos und Zeichnungen. Preis für die 
DDR 12,00 Mark. 





u Hafenviertel werden seit eh und je von einer internationalen At- 

. mosphäre geprägt. Um dem der Landessprache Unkundigen bei 

Bild 1: Schaltung des Leckmelders der’Orientierung zu helfen, wurde oft die Bildsprache benutzt. La- 
: denfiguren verdeutlichten, was es zu kaufen gab, und Rettungs- 


ringe, Flaggen und Kompasse galten als Werkstattzeichen. Die im 

besten Sinne populär-wissenschaftlichen Darstellungen erheben 

Spanten keinen Anspruch auf Vollständigkeit, geben jedoch einen geord- 
neten Überblick über maritime Emblematik in den Hafenstädtern 
der Ostseeküste. Es gelang dem Autor, aus einer Vielzahl von Zei-' 
chen die interessantesten auszuwählen, wobei die Bildzeichen 
der Behörden, der Reederhäuser und Kornspeicher, der Wirts- 
biöszum Bug zum Leck- | häuser und Läden recht ausführlich beschrieben werden. Der Au- 
melder tor geht dabei oftmals über die bloße Beschreibung hinaus und 

vermittelt — auch mit Hilfe von Zitaten aus alten Quellen — volks- 
kundliches und kulturgeschichtliches Wissen. Er überschreitet da- 
mit den engen Begriff der Emblematik und weitet ihn thematisch 
aus. Die Beschreibungen werden durch besonders umfangrei- 
ü Kielleiste ches, aussagekräftiges Bildmaterial veranschaulicht. Eine Reihe al- 

u ter und neuer Fotos sowie Fotokopien von zeitgenössischen Dar- 
Bild 2: Einbau in das Boot stellungen und detailgetreue Zeichnungen von Glebelt und Em- 
blemen liefern ausgesprochen schöne Belege für diese kulturge- 
schichtliche Abhandlung. Helga 
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Ins rechte Bild gesetzt 





In der vorangegangenen Folge 
brachten wir Beispiele für das 
Erzielen bestimmter Effekte. 
Dieses Thema wollen wir fort- 
setzen, denn unsere Flugmo- 
delle sollen, zum mindesten im 
Foto, echt fliegen. Um es 
gleich zu betonen. Ein Aufhän- 
gen an auch noch so dünnen 
Fäden oder an den langen 
Blondhaaren des Töchterchens 
(bei hellem Hintergrund) habe 
ich nicht im Sinn. Schon aus 
dem Grunde, da man dann 
meist gezwungen ist, Zwi- 
schenabzüge mit Retuschen 
anzufertigen. 


Grundsätzlich bieten sich vier 
mögliche Praktiken an, um sol- 
che Flugbilder zu erhalten, wo- 
mit bestimmt nicht alle Mög- 
lichkeiten ausgeschöpft sind. 
Es sind dies: 

— die Horizontalaufnahme mit 
einer Tafel, 

— die Vertikalaufnahme mit ei- 
ner Tafel, 

— die Aufnahme im Zweitafel- 
verfahren, 

— die Spiegelaufnahme. 

Das Poster mit dem Wolken- 
hintergrund wird am vertikal 
gestellten Reißbrett befestigt. 
Die Kamera steht auf dem Sta- 
tiv in geeigneter Entfernung 
davor. Die Aufnahmen erfol- 
gen weitgehendst, natürlich 
mit entsprechenden Abwei- 
chungen gemäß dem gewähl- 
ten Bildausschnitt, in horizon- 
taler Richtung. Dazu noch eine 
allgemeingültige Regel: Gün- 
stig ist es, man richtet das zu 


Tips zur Modellfotografie (6) 


fotografierende Diorama in ei- 
ner Höhe ein, die ein mühelo- 
ses und daher sicheres Fixie- 
ren durch den Sucher erlaubt. 
Also möglichst in Augenhöhe, 
so 1,10 m bis 1,40 m über dem 
Fußboden bzw. 0,35 m bis 
0,65 m über der Tischplatten- 
höhe. Dabei kann man zu glei- 
cher Zeit durch den Sucher 
das Motiv sehen und ohne Ver- 
renkungen mit den Händen am 
Diorama herumrücken, bis 
man mit dem Bildausschnitt zu- 
frieden ist. 
Ich habe mir eine Vereinfa- 
chung geschaffen, indem ich 
das Stativ erst vor.das Diorama 
stelle, wenn das Motiv zur Auf- 
nahme fertig ist. Es macht - je- 
der wird dies immer wieder da- 
bei feststellen — doch einige 
Arbeit, speziell bei Verwen- 
dung von zwei Flugzeugen in 
einem Bild, die richtige Zuord- 
nung herauszuknobeln. Aus 
dem Rückdeckel eines Akten- 
hefters habe ich eine Fläche 
von 120 x 180 mm herausge- 
schnitten und den entstehen- 
den Rahmen schwarz bemalt. 
Durch diesen Ausschnitt be- 
trachte ich immer wieder wäh- 
rend der Bildzusammenstel- 
lung das Diorama, wobei ich 
die Entfernung Hand — Auge 
so oft verändere, bis ich das 
gewünschte Resultat erreicht 
„habe. Übrigens kann man 
= diese Maske auch später vor 
5 der Kamera befestigen und so 
» den Bildausschnitt begrenzen, 
Owas sich besonders bei Dias 
2 empfiehlt. Kamera und Stativ 


werden dann erst kurz vor der 
Aufnahme eingesetzt. 

Das Flugzeug läßt sich mei- 
stens so einrichten, daß eine 
Tragfläche etwas über den 
Bildrand hinausragt, um dort in 
die Schraubklemme eiries ein- 
fachen Ständers (aus dem Phy- 
sikunterricht) eingeklemmt zu 
werden. Keine Angst vor Be- 
schädigungen, die Klemmen 
sind mit Kork ausgeschlagen! 
Maschinen mit gestreckten, 
also langen Tragflächen sind 
da im Vorteil. Die Plastmodelle 
sind so stabil, daß auch dieser 
relativ lange Hebelarm wäh- 
rend der kurzzeitigen Bela- 
stung keinen Schaden hervor- 
ruft (Bild 13). 

jeder Standort dieses Stän- 
ders, der ja höhen-, seiten- 
und kippenwinkelverstellbar 
ist, bringt seine eigenen Ef- 
fekte. Egal, ob man ihn seitlich 
vor oder gar hinter der Kamera 
anordnet, um direkt am Flug- 
zeugrumpf entlang zu fotogra- 
fieren. Bei einem Wolkenhin- 
tergrund und vertikal gehalter- 
tem Modell erreicht man sogar 
einen Draufblick auf die unter 
uns über dem Wolkenmeer da- 
hinziehende Maschine. 

Ein anderes Verfahren: Ein 
Strahljäger soll im Flug foto- 
grafiert werden, allerdings mit- 
ten und voll im Bild. Im oben 
beschriebenen Ständer wird 
ein dünner Rundstab (Scha- 
schlikspieß oder Malpinsel) be- 
festigt und am anderen Ende, 
also in Bildmitte, die Maschine 


mit der Düse auf das Holz ge- 


steckt, gegebenenfalls mit et- 
was vorher eingeführter Plasti- 
lina fixiert. Danach den im Bild 
zu sehenden Stiel mit einer Mi- 
schung von Verband- und 
grauer Polsterwatte so umklei- 
den, daß der Betrachter der 
Meinung ist, den Abgasstrahl 
förmlich greifen zu können. 
Aber: Zeit lassen bei der For- 
mung! 

Unser Modell soll zum Start an- 
setzen, und zwar von einem 
mit abgestellten Maschinen 
versehenem Flugfeld; oder 
man möchte einen Luftangriff 
auf eine gegnerische Panzer- 
kolonne stimulieren. Ich habe 
mir dafür zwei Projektionsein- 
richtungen geschaffen, näm- 
lich ein Zweitafelgestell auf 
dem Tisch und ein gleiches, je- 
doch für Vertikalaufnahmen, 
auf dem Fußboden installiert. 
Wer erspart sich nicht gern 
überflüssige Umbauarbeiten? 
Ich habe beide Systeme so an- 
geordnet, daß die an der 
Decke verschiebbar gelager- 
ten Fotolampen beide Ebenen 
voll ausleuchten können. 

Die Bodenszenerie wird ent- 
sprechend eingerichtet und 
durch den Sucher oder die 
oben beschriebene Maske ge- 
ordnet. Das aufsteigende Mo- 
dellflugzeug könnte nun ent- 
weder ebenso wie bisher am 
Tragflügel oder auch am 
Rumpfende befestigt werden. 
Einfacher ist es, wenn es sich 
um eine kleinere Maschine 


Bild 13 





handelt, die man schlecht nur 
anschneiden kann, diese in ge- 
eigneter Stellung auf eine zwi- 
schengeschobene, einwand- 
frei saubere, waagerechte oder 
geneigte Glasplatte zu legen. 
Ein Abrutschen des Modells 
vom glatten Glas verhindert 
ein winziges Stückchen Plasti- 
lina, welches dazwischenge- 
drückt wird. Diese Glasplatte 
wird im Foto nur dann sicht- 
bar, wenn ungeschickt ange- 
ordnete Fotolampen sich darin 
spiegeln und dann Reflexe aus- 
lösen. 

Mit einer oder auch mit mehre- 
ren Glasplatten kann man viele 
interessante Fotos anfertigen. 
Man muß nur darauf gefaßt 
sein, daß sie einem beim stän- 
digen Kampf mit unerwünsch- 
ten Reflexionen oft der Ver- 
zweiflung nahe bringen. Hier 
hilft nur Geduld, ständiges Ver- 
rücken der Lampenpositionen 
und gegebenenfalls auch die 
Wahl eines neuen Motivs, 
wenn es mal gar nicht gehen 
will. 


Verblüffende Effekte lassen 
sich auch mit der Zweitafelpro- 
jektion erreichen. Dabei kann 
man bei beiden Aufnahmerich- 
tungen ebenfalls den Glastafel- 
trick anwenden. Wichtig dabei 
ist jedoch, daß der Knickpunkt 
zwischen Erd- bzw. Wasser- 
oberfläche und Vertikalwand 
entweder unsichtbar wird oder 
der natürlichen Horizontlinie 
entspricht. Gerade deswegen 
sollte ein selbst gemaltes Hin- 
tergrundposter mit Himmels- 
darstellung, um Raumtiefe und 
Weite zu erreichen, zur Unter- 
kante hin aufgehellt werden, 
also flau verlaufen. 

Ein etwas komplizierteres Bei- 
spiel sei abschließend ge- 
nannt: Eine MiG-15 der vietna- 
mesischen Streitkräfte holt 
eine Skyhawk vom Himmel, 
die brennend abstürzt. Grund- 
lagen sind eine Eintafel-Verti- 
kalprojektion auf dem Tisch, 
Hintergrundposter mit Wol- 
kenbildung und unterkantig 
ein Waldprofil. Davor unter 45 
Grad eine Glasplatte, auf der 
sich die abstürzende Skyhawk 
befindet (etwas Plastilina unter 
dem Rumpf hält sie fest). Der 
Aufnahmewinkel wird so ge- 
wählt, daß nicht einmal das 
ausgefahrene Fahrwerk für die 
Aufnahme demontiert zu wer- 
den braucht. Darüber wird 
eine zweite Glasplatte im sel- 
ben Winkel angeordnet. Jetzt 
genau durch den Sucher der 
Kamera geblickt und vom 
Rumpf der Maschine aus nach 
hinten-oben mit stumpfer 
Farbe den Feuer-Rauchstreifen 
auf diese Glasplatte gemalt. 


Aber bitte, dabei Zeit lassen, 
um wirkliche Echtheit zu errei- 
chen. Die MiG-15 im An- 
schnitt, im Physikständer ein- 
gespannt, nun noch vor der 
Kamera postiert, und die Auf- 
nahme kann ausgelöst wer- 
den. 

Ebenso, also mit Hilfe von ein 
oder zwei Glasplatten, kann 
man den Abschuß von Raketen 
beim Gefechtsschießen einer 
MiG-23 darstellen. Die beiden 
Raketen werden auf die zwi- 
schen Modell und Hintergrund 
angeordnete Glasplatte gehef- 
tet (Plastilina), der Schweif 
wird gemalt oder mit Watte ge- 
formt. 

Nun noch zu einem raffinier- 
ten Verfahren, das nur zwei 
Dinge voraussetzt: Einen Ta- 
geslichtfiim und ein Wetter, 
das einen attraktiven, von ein- 
zelnen Wolkenballungen über- 
zogenen Sonnenhimmel prä- 
sentiert. Unter freiem Himmel 
also wird ein Stuhl auf einen 
Tisch gestellt. Darauf wird un- 
ter einem selbst einzurichten- 
den Winkel, so etwa um 45 
Grad, unser Waschtischspiegel 
aufgelegt. Daneben klemmt 
das Modellflugzeug im Phy- 
sikständer. Durch den Sucher 
der annähernd horizontal ge- 
richteten Kamera erblickt man 
nun im Spiegel ein Wolkenpo- 
ster, wie es uns die Natur 
schenkt. Das Modell wird nun 
so ins Bild gerückt, daß es 
schöner kaum noch an uns 
vorbeifliegen kann, wenn, ja 
wenn sein gleichzeitig im Spie- 
gel erscheinendes Spiegelbild 
eine Aufnahme nicht verhin- 
dern würde. Machen wir also 
aus der Not eine Tugend. Ver- 
ändern wir die Lage des Mo- 
dells ein wenig dahingehend, 
daß im genügend großen Spie- 
gel jetzt allein sein Spiegelbild 
erscheint, und fotografieren 
wir dieses. Allerdings erst in 
dem Moment, wenn eine be- 
sonders attraktive Wolkenform 
ins Bild wandert und die Sonne 
(unsere natürliche Fotolampe) 
dabei nicht verdeckt wird. Wir 
haben ja Zeit, können also war- 
ten. Es lohnt sich! Eventuelle 
Schriftzüge oder Zahlen am 
Rumpf des Modells erscheinen 
allerdings nun ebenfalls spie- 
gelbildliich. Doch beim späte- 
ren Vergrößern der Negative 
legt man den Film für diese 
Aufnahme seitenverkehrt ein, 
und alles -hat wieder seine 
Richtigkeit. 

In der letzten Folge werden wir 


uns mit der fotografischen Aus- 


rüstung befassen. 


Friedrich Schmidt 


Neu im Handel 


Neue Technik für den Modell- 
sport — eine Forderung 
des VII. Kongresses 


der GST 
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Diese Forderung der Modell- 
sportler in die Realität umzuset- 
zen, ist oberstes Gebot der Ar- 
beitsgruppe „Modellbau“ beim 
Kombinat Spielwaren Sonne- 
berg. Die Kooperation des 
Zentralvorstandes der GST - 
Bereich Modellsport -, des 
SGB Kulturwaren Leipzig -— 
Branche Modellbau und Bast- 


lerbedarf — und den Betrieb- 
steilen des Kombinates Spiel- 
waren Sonneberg beeinflußt 
entscheidend die Entwicklung 
neuer Modellsporterzeugnisse 
für den wettkampfgerechten 
Einsatz bei Modellsportveran- 
staltungen. Das ist nicht zuletzt 
die Verbesserung des Angebo- 
tes durch niveauvolle Schnell- 
baukästen in den Sortimenten 
Flug-, Schiffs- und Automodell- 
bau. 

Noch im ersten Halbjahr 1984 
kann der SGB Kulturwaren 
Leipzig seinen Modellbau- 
Fachfilialen den ersten wett- 
kampfgerechten Schnellbauka- 
sten eines Segelflugmodells 
ausliefern. 

Vorab einige Informationen 
über diesen neuen Flugmodell- 
Schnellbaukasten „Pirat“: 

Der vorbildähnliche Nachbau 
des polnischen Leistungssegel- 
flugzeuges „Pirat“ im Maßstab 
1:5 kann in den drei Wett- 
kampfklassen F4C-V, F3 MS 
und F3B geflogen werden. 
Technische Angaben zum Mo- 
dell: 

Spannweite: 3 000 mm 
Rumpflänge: 1 260 mm 
Tragfläche: 66,1 dm? 


FOTO: KOMBINAT SPIELWAREN 











Maximalgewicht: 1 900 g 
Modellkonstrukteur des „Pirat“ 
ist Ulrich Meyer; der Bauka- 
sten wird im VEB Anker-Me- 
chanik Eisfeld, Werk VII, her- 
gestellt. 

Zum Inhalt des Baukastens: 
glasfaserverstärkter Polyester- 
Rumpf; 
Klarsicht-Kabinenhaube; 
Kanzelrahmen; 

verschiedene Balsaleisten- und 
-brettchen; 

zugeschnittene Sperrholz-, Lei- 
sten- und Metallbauteile; 
Steuerbauteile wie Gabel- 
köpfe, Ruderhörner, Umlenk- 
hebel; 
Bespannbügelfolie 
weiß; 
Spezialklebstoff und Spezialfar- 
ben; 

ausführlicher Bauplan mit Bau- 
anleitung. 

Der Bau des Segelflugmodells 
setzt allerdings einige Erfah- 
rungen im Flugmodellbau vor- 
aus. 

Wir weisen aber nochmals un- 
sere Modellsportler daraufhin, 
daß ein Warenbezug über den 
SGB Kulturwaren Leipzig nicht 
möglich ist. 

Wenden Sie sich bitte an den 


rot und 


Modellbaufachhandel im je- 
weiligen Versorgungsbe- 
reich. 


Eine Übersicht über das Fach- 
handelsnetz in unserer Repu- 
blik werden wir Ihnen dem- 
nächst vorstellen. 


Jürgen Flügel 
SGB Kulturwaren Leipzig 
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Berlin: 


Erste Prüfung beim Spreepokal 


Ende März fiel in Berlin-Lich- 
tenberg der Startschuß für den 
I. DDR-Leistungsvergleich im 
vorbildgetreuen und vorbild- 
ähnlichen Automodellbau, 
der gleichzeitig mit einem 
DDR-offenen Pokalwettkampf 
gekoppelt wurde. Ausgeschrie- 
ben waren die RC-Klassen 
EAR, EBR, F, D sowie die 
Klasse VM. 

Bereits sehr Erfreuliches gab 
es bei den Junioren in der 
Klasse RC-EBR. Die ersten drei 
Plätze, die sich die Plauener 
Kameraden erkämpften, hätten 
in der Wertung der Senioren 
die Plätze 2, 5 und 6 bedeu- 
tet. 


erwartungsgemäß Peter Pfeil 
durch. 


‘In der RC-EAR waren leider 


nur vier Kameraden am Start, 
von denen Karl-Heinz Ludwig 
die Spitze anführte. 

Lange Bauzeiten und hohes 
handwerkliches Können sind 
Merkmale der Klasse RC-F. 
Obwohl nur drei Kameraden 
ihre Modelle vorstellten, ka- 
men die Zuschauer voll auf 
ihre Kosten. Viel Beifall erhielt 
der Kamerad Ronald Bormann 
für sein interessantes Pro- 
gramm mit dem Modell eines 
W 50-Tanklöschfahrzeuges. 
Auch Hartmut Leonhardt, der 
schon seit Jahren Modelle von 
Kraftfahrzeugen der NVA baut, 


Bei den Senioren setzte sich 
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Die Schiedsrichter bei der Baubewertung des Adler Standard 6 
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VM-Modelle stehen zur Bauprüfung bereit 


EEE? AU? EEE AS TEEN EEE TE MS 
Kurz notiert 


Berlin-Kaulsdorf. Bei kaltem und stürmischem Wetter trafen sich 
Ende April Schiffsmodellsportler der Klasse F5 (Junioren und Se- 
nioren) zu ihrem 2. Meisterschaftslauf. Sieger bei den Junioren 
der F5-M wurde der Erfurter Kamerad Forkheim mit 15,5 Punkten. 
Bei den Senioren holte sich der Dresdner Steffen Nerger mit 23,5 
Punkten den 1. Platz. Der Berliner Kamerad Heyer führte beim 1. 
Meisterschaftslauf der Senioren in der F5-10 mit 10,5 Punkten das 
Spitzenfeld an. 


Leipzig. Zum 2. DDR-offenen Pokalwettkampf in den Modellsegel- 
klassen trafen sich Schüler, Junioren und Senioren Mitte April in 
Leipzig-Lößnig. In der F5-10/Senioren eroberte der Dresdner 
Manfred Ammerbacher mit 9,5 Punkten Platz 1. Bei den Junioren 
der F5-M führte Carlo Reißmann aus Leipzig mit 3,5 Punkten. Der 
Cottbuser Rainer Renner setzte sich mit ebenfalls 3,5 Punkten bei 
den Senioren dieser Modellsegelklasse an die Spitze. Sieger in 
der F5-FS wurde mit 3,5 Punkten der Leipziger Dirk Juran. 
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KEG. 


Der Tatra 813 von Lothar Graupner zeugt vom großen Geschick 
seines Erbauers 


brachte sein Programm ge- 
konnt und sicher an die Zu- 
schauer. Seine Mühe wurde 
mit Platz 1 belohnt. 

In der Klasse RC-D 1 (Oldtimer) 
und RC-D 4 (Motorräder) konn- 
ten die Kameraden vom Mo- 
dellsportzentrum Zwönitz den 
Pokal unter sich ausfahren. Lei- 
der schieden die Motorräder 
wegen technischer Defekte 
aus, doch schon die Proberun- 
den zeigten, daß die RC-D 4 
eine Automodellsportklasse 
mit großer Attraktivität ist, für 
die man sich in Zukunft eine 
größere Breite nur wünschen 
kann. 

Im Rahmen des |. 
stungsvergleichs der 


DDR-Lei- 
Klasse 


VM wurden zehn Modelle vor- 
gestellt. 

Heinz Borgwardt führte zwei 
Modelle von 


Kfz-Veteranen 


GG 
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vor. Mit seinem Adler Stan- 
dard 6 und Bugatti Typ 59 be- 
legte er in der Wertung der 
Schiedsrichter die Plätze 4 und 
6, während die Zuschauer ihn 
gern weiter vorn plaziert gese- 
hen hätten. Drei sauber ge- 
baute Modelle von Hartmut Le- 
onhardt bereicherten niveau- 
bestimmend die. VM-Palette. 
Sieger wurde in dieser Klasse 
Lothar Graupner mit seinem 
Modell eines Tatra 813 (8 x 8) 
der NVA. Dabei spielte nicht 
die beeindruckende Größe die 
entscheidende Rolle, sondern 
die Vielzahl der mit großem 
modellbauerischen Geschick 
nachgebildeten Details. 

Rückblickend auf diesen |. 
DDR-Leistungsvergleich im 
vorbildgetreuen und vorbild- 
ähnlichen Automodellbau 
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Die Motorräder gehörten zu 


den Publikumslieblingen, 
schieden aber leider wegen 
technischer Defekte aus 





kann man sagen, daß erfreu- 
lich viel verschiedene Kraft- 
fahrzeugmodelle gegenüber 
den sonst bei Wettkämpfen do- 
minierenden „Rennklassen“ 
vorgestellt wurden. Wir hof- 
fen, daß diese Entwicklung bis 
zum Il. DDR-Leistungsver- 
gleich in zwei Jahren anhält. 
Wenn sich dieser Wettkampf 
als „Spreepokal im AMS” ei- 
nen festen Platz im Wettkampf- 
kalender erobern will, müssen 
die Veranstalter aber noch ei- 
niges dazulernen. Vor allem 
eine strafferee Wettkampf- 
durchführung und _ attraktive 
Kurse in den D-Klassen wären 
zukünftig wünschenswert. 


Udo Schneider 





Nach Redaktionsschluß: 


Int. Freundschaftswettkampf, Modellsegeln 


Unser sozialistisches Nachbarland feiert in 
diesem Jahr ein besonderes Jubiläum, den 40. 
Jahrestag der Gründung der LOK, unserer pcol- 
nischen Bruderorganisation. Anlaß genug, sich 
Gäste einzuladen: 133 Modellsegler aus sieben 
befreundeten Ländern kamen zur internationalen 
Freundschaftsregatta der Modellsegler nach 
Poznan. Am Start waren Sportler aus der VR 
Bulgarien, der CSSR, der DDR, der SR Rumänien, 
der Ungarischen VR, der UdSSR sowie vom Gast- 
geberland. 

Ausgeschrieben wurden die Klassen im Frei- 
segeln und Radiosegeln; aber auch in Poznan 
bestätigte sich eine Entwicklungstendenz, die 
eindeutig zum RC-Ssegeln führt. 

So brachte die DDR-Crew ihre Modellsegeljach- 
ten auch nur in den F5-Klassen an den Start. 
Besonders unsere Junioren erfüllten großartig 
die ihnen gestellten Ziele: Jörg Forkheim aus 
Sömmerda sicherte sich souverän die Goldme- 
daille in der F5-M sowie eine Bronzemedaille 
in der F5-10. Der junge Berliner Sven Schnei- 
der konnte sich in der Juniorenklasse bei sei- 
nem ersten Auslandsstart in der F5-M eine sil- 
bermedaille sichern. 

Die DDR-Seniorenstarter Sissi Wagner (Sömmer- 
da), Rainer Renner (Finsterwalde) und Steffen 
Nerger (Dresden) mußten sich in einem lei- 
stungsstarken Regattafeld behaupten, das ein- 
deutig von den sowjetischen Seglern beherrscht 
wurde. kin 4. Platz für Steffen Nerger und ein 
5. Platz für Rainer Renner in der F5-M unter- 
daß wir immer noch im vorderen Feld 
"ein Wort mitzureden'!" haben. 


streichen, 


Alle drei DUR-Segler befanden sich beim letz- 
ten Start in der vorderen A-Gruppe. Hier ist 
besonders der Kampfwille des jungen Dresdners 
In der 10er 
Klasse allerdings hatte er Pech, als die Ru- 


Steffen Nerger hervorzuheben. 


dermaschine ausfiel (wegen ungenügender Lei- 
stung der FM-7-Senderbatterie bei starkem 
Wind). In dieser Klasse bestimmten ebenfalls 
die VUdSöR-Dbegler das Geschehen auf dem Was- 
ser. Ausgezeichnete Modellkonstruktionen und 
verbesserte Ssegeltaktik führten zum Erfolg. 
Bruno Wohltmann 


Hier noch einige Wettkampfergebnisse: 

F5-M: 1. Nalewski (SU), 2. Bondarenko (SU), 
3. Dusek (CS); F5-10: 1. Galowin (SU), 2. 
Nalewski (SU), 3. Fejes (U), 8. Renner 
(DDR); F5-X: 1. Bondarenko (SU), 2. Galowin 
(SU), 3. Pastuchow (SU), keine DDR-Segler 
am Start. 
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3. Schülermeisterschaft der DDR, Fesselflug 


Vom 12. bis zum 15. Mai fand in Berlin die 3. 
DDR-Schülermeisterschaft im Fesselflug statt. 
An den Wettkämpfen in den beiden Altersklas- 
sen nahmen 28 Schüler aus sieben Bezirken der 
Republik teil. | 
Erstmalig wurde dabei in der Altersklasse II 
das neue, erschwerte Programm geflogen und 
von der Mehrheit der Schüler gemeistert. 
£rstmalig nahm auch ein Mädchen an einer DDR- 
Schülermeisterschaft teil; Susanne Rahne 
kämpfte sich nach einem fehlgeschlagenen 
ersten Versuch mit sehr guten Leistungen 
nach vorn und wurde nur knapp von dem Dresd- 
ner Joachim Mohr geschlagen. 
In der Altersklasse II stritten Karsten Eng- 
lich und Holger Suchi um den Titel, wobei 
Karsten Englich mit zwei fehlerfreien Flügen 
die Meisterschaft eindeutig gewann. 
In der Mannschaftswertung ging der Pokal wie- 
derum nach Halle vor Dresden. 

Dr. Matthias Möbius 
(Einen ausführlichen Bericht in mbh 7'84.) 
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Eine Nachbetrachtung 


Nur wenige Teilnehmer 
hei Freiflugweitmeisterschaft 


Das in New South Wales (Au- 
stralien) gelegene Goulburne 
war Austragungsort der Welt- 
meisterschaft im Modellfrei- 
flug. Mit 137 Teilnehmern aus 
18 Ländern — aus Belgien und 
Uruguay waren je ein Teilneh- 
mer und aus vier weiteren Län- 
dern keine kompletten Mann- 
schaften am Start — waren 
diese Titelkämpfe die seit mehr 
als 20 Jahren am schwächsten 
besetzten. Als Ursache dafür 
muß man die hohen Reiseko- 
sten ansehen. Es ist ja nicht un- 
bekannt, daß es von außereu- 
ropäischen Ländern immer 
wieder Bestrebungen gab, die 
Wettkämpfe in einem solchen 
Land auszutragen. 

Ob nun gerade Australien für 
die Mehrzahl der Mitgliedslän- 
der der internationalen Flugfö- 
deration (FAl) zentral gelegen 
und in der Konsequenz die 
Wertigkeit einer Weltmeister- 
schaft höher ist, muß man bei 
dieser Teilnahme wohl in 
Frage stellen. Es fehlten die 
Mehrzahl der Leistungsträger 
zurückliegender Welttitel- 
kämpfe wie die Sowjetunion, 
die CSSR, die KDVR, Ungarn, 
Bulgarien, Polen, Rumänien, 
die DDR, Dänemark, Frank- 
reich, die Schweiz. Weiterhin 
waren die sonst ständigen Teil- 
nehmer aus Norwegen, der 
Türkei und aus Spanien nicht 
am Start. Stark dezimiert gin- 
gen die Holländer, Finnen und 
Österreicher in den Wett- 
kampf. 

In der Klasse F14 waren 49 
Sportler aus 17 Ländern am 
Start, von denen zwei ins Ste- 
chen kamen. Dies entschied 
der US-Amerikaner M. Gewain 
mit vollen 240 Sekunden ge- 
gen 124 Sekunden des Einhei- 
mischen P. Lagan. Die weitere 
Reihenfolge: M. Karanovic (Ju- 


goslawien) 1238; C.Lu (VR 
China) 1233; M. Gregorie 
(England) 1223; K. Strobel 


(BRD) 1210; S. Philpott (Eng- 
land) und H. Schmidt (BRD) je 
1 209. Alle anderen blieben un- 
ter 1 200 Punkten. 

Titelverteidiger A. Vidensek 
(Jugoslawien) wurde Einund- 
zwanzigster und vergab mit ei- 
ner Wertung von 29 Sekunden 
auch den Mannschafttstitel, 
den die Engländer mit mäßigen 
3 534 Punkten vor Jugoslawien 
mit 3 515, Italien mit 3 468 und 


der BRD mit 3 404 Punkten für 
sich entschieden. 

In der Klasse F1B waren 47 
Wettkämpfer aus 17 Ländern 
angetreten. Die BRD hatte Ti- 
telverteidiger L. Döring außer- 
halb ihrer Mannschaft nomi- 
niert, um einen Wettkämpfer 
mehr am Start zu haben. Dö- 
ring flog als einziger sieben 
Maxima und verteidigte somit 


seinen Titel mit Erfolg vor 
A. Zeri (Holland), der 1247 
Punkte, G. Kelmke (BRD) 


1234, J. Lu 1231, W. Thang, 
1225 und G. Wang, der 1 203 
Punkte (alle VR China) errang, 
sowie vor A. Kilpelainen (Finn- 
land) mit 1 202 Punkten. Die 
anderen blieben unter 1 200 
Punkten. Die Mannschaftswer- 
tung gewann souverän die 
Volksrepublik China mit ausge- 
zeichneten 3 659 Punkten vor 
Italien mit 3479, England mit 
3 433, Australien mit 3 371 und 
vor der BRD mit 3 303 Punk- 
ten. 

Ein Drittel der Teilnehmer (14 
von 41 Sportlern aus 15 Län- 


dern) schaffte in der Klasse 
F1C 1 200 Punkte. Vier von ih- 
nen kamen ins Stechen, das 
der Italiener S. Lustrati im 
zweiten Stechen gegen den 
Schweden G. Agren für sich 
entschied. Dritter wurde sein 
Landsmann G. Venuti vor 
M. Achterberg (USA). Die wei- 
tere Reihenfolge: Z. Chen (VR 
China) 1 251; M. Zito (Argenti- 
nien) 1 240; I. Westong (Neu- 
seeland) 1 227; M. Rocca (lta- 
lien) 1 221. Mit den Plätzen 1, 3 
und 8 und ausgezeichneten 
3 741 Punkten wurden die Ita- 
liener Mannschaftsweltmeister 
vor den USA (3 662), der VR 
China (3 610), der BRD (3 569) 
und Australien (3 540). Titelver- 
teidiger A. Mezcner aus Un- 
garn war nicht am Start. 


Dieter Ducklauß 


Schiffsmodellsport: 


Weltrekorde (Stand vom 18. 1. 1984) 
Junioren 


B1 Georgiev Nikolaj, BG 
F1IE-1kg Uwe Plettenberg, BRD 
FIE+1kg Frank Engelhard, BRD 
F1-V2,5 Harald Kolb, BRD 
F1-V5 Björn Wählin, S 

F1-V15 Jörgen Stehndal, S 

F3-V Mats Karlson, S 

F3-E Stefan Vogel, BRD 
Senioren 

A1 Alexej Tupikin, SU 

A2 Vladislaw Subbotin, SU 

A3 Konstantin Patchkorija, SU 
B1 Alexej Tupikin, SU 

F1-V2,5 Jian-Xiang, T] 

F1-V5 Tan Li-Feng, T] 

F1-V15 Peter Ingolf, S 
F1-E-1kg David Harvay, GB 
F1-E+1kg Gert Lackner, A 

F3-E Stefan Popov, BG 

F3-V Mats Karlson, $ 


DDR-Rekorde (Stand vom 1. 4. 1984) 


Junioren 

B1 Matthias Keul 
F1-E-1kg Ramona Balzer 
F1-E+1kg Mirko Wildt 
F1-V2,5 Andreas Schubert 
F1-V5 Steffen Schubert 
F1-V15 Hendrik Woldt 
F3-E Volker Gehl 

F3-V Volker Gehl 
Senioren 

B1 Frank Mertsching 
F1-E-1kg Konrad Friedrich 
F1-E+1kg Lutz Schramm 
F1-V2,5 Eberhard Seidel 
F1-V5Heinrich Isensee 
F1-V15 Heinrich Isensee 
F3-E Heiner Hülle 

F3-V Konrad Friedrich 


200.445 km/h Stara Zagora 8. 7. 1983 
21,10 s Magdeburg 22.8. 1981 
17,47 s Stara Zagora 6. 7. 1983 
18,40 s Magdeburg 22.8. 1981 
15,90 s Växjö 29. 5. 1982 
13,45 s Växjö 30. 5. 1982 
31,80 s/143,60 Punkte Magdeburg 23. 8. 1981 
33,60 s/143,28 Punkte Stara Zagora 8.7. 1983 
174.250 km/h Stara Zagora 10. 7. 1983 
195.652 km/h Stara Zagora 6. 7. 1983 
204.313 km/h Stara Zagora 7.7. 1983 
245.902 km/h Stara Zagora 10. 7. 1983 
15,56 s Stara Zagora 8. 7. 1983 
15,53 s Stara Zagora 8.7. 1983 
13,20 s Växjö 30. 5. 1982 
17,50 s Magdeburg 23. 8. 1981 
15,61 s Stara Zagora 9. 7. 1983 
30,00 s/144,00 Punkte Stara Zagora 7.7. 1983 
29,80 s/144,04 Punkte Stara Zagora 9.7. 1983 
201.343 km/h Leipzig 7.5. 1983 
27,29 s Jessen 14. 5. 1981 
19,40 s Berlin 25. 6. 1983 
22,40 s Dresden 4.6. 1983 
19,40 s Magdeburg 20.8. 1981 
16,60 s Magdeburg 20.8. 1981 
142,40 Punkte Wittstock 6. 6. 1982 
142,40 Punkte Wittstock 6. 6. 1982 
204.545 km/h Leipzig 25. 9. 1983 
21,00 s Prettin 18. 6. 1983 
17,80 s Bad Sulza 26. 9. 1982 
18,40 s Magdeburg 20.8. 1981 
16,80 s Prettin 18. 6. 1983 
15,70 s Magdeburg 20.8. 1981 
142,60 Punkte Ternopol 28. 5. 1983 
143,80 Punkte Apolda 25.6. 1983 


Leserfoto-Wettbewerb 
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